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Rußlands Abſage an Genf 


Litwinows Brief an Henderſon — Abrüſtungskonferenz ohne Deutſchland 


eisen. Herriot it am Mittwoch vormittag in Be⸗ 

klang des Kriegsminiſters Paul Boncour, jeines Ka: 

ters tschefs Marcel R ay und des Völkerbundsberichterſtat⸗ 

Glen Quai d'Orſey, Marſegli, in Genf 

Reih nach ſeinem Eintreffen hat Herriot 

tert, von Beſprechungen mit den hohen Beamten des Völ⸗ 

ik, Ndsjefreiariats und dem Hauptberichterſtatter der Ab⸗ 
ügskonferenz, Bene ſch, geführt. 

kon furz nach 11 Uhr trat das Büro der Abrüſtungs⸗ 
8 erenz zum erſten Mal nach der Unterbrechung der 
uten vom 23. Juli wieder zuſammen. Die Eröffnungs⸗ 

\on} ift geheim. An der Sitzung, deren Vorſitz gender: 
über, nimmt Herriot nicht teil. 

Tony Pit erſten Mal ſeit der Eröffnun 

chung im Februar d. Is. nimmt 

cen ig des Büros der Konferenz nich 

er mten des Völkerbundsſekretariats bleiben ebenfalls 

W fern, ſoweit fie nicht beruflich verpflichtet find, 


eingetroffen. 
bereits eine 


der Abrüſtungs⸗ 
eutſchland an der 
t teil. Die deut⸗ 


ie teilzunehmen. Die Tatſache des Fernbleibens 
und Mands beherrſcht heute vollſtändig die allgemeine Lage 
M im Mittelpunkt des Intereſſes. 2 
zen gehe, Büro der 8 hat nach einer kur⸗ 
Lälkerbermen Sitzung beſchloſſen, in gleicher Weiſe wie der 
und bundsrat in Zukunft ſeine Sitzungen öffentlich 
u nur, falls unbedingt notwendig, geheim abzuhalten. 
TR inn der ſich daran anſchließenden 1778277 
be ung gab Präfident Henderſon einen R echenſchafts⸗ 
bye ct über die Arbeiten der Konferenz ſeit ihrer Unter⸗ 
Fofung ab. Er unterſtrich u. a. die un verminderte 
dure t auer der Weltwirtſchaftskriſe, die nur 
übe. internationales Zuſammenarbeiten 
| wenden n nden werden könnte. Die Gründe für die Not 
igteit einer weſentlichen Herabſetzung der Rü⸗ 


| 


ſtungen ſeien heute ſtärker als je. Das Büro müſſe jetzt 
unverzüglich praktiſche Vorſchläge ausarbeiten und die be⸗ 
reits vorbereiteten Ergebniſſe müßten in Tatſachen umge⸗ 
ſetzt werden. Henderſon ſchloß mit dem üblichen amtlichen 
Optimismus. 

Sodann gab Henderſon ein Schreiben Litwi⸗ 
noms bekannt, in dem die Moskauer Regierung ſich wei⸗ 
gert, in Zukunft Vertreter in die ee Aus⸗ 
ſchüſſe der Konferenz zu entſenden, ſolange nicht 
Beſchlüſſe über weſentliche Herabſetzungen der 
Rüſtungen gefaßt ſeien. Das Büro erteilte mit Schwei⸗ 

en dem Präſidenten die Zuſtimmung zur Verſchie⸗ 
ung der Ausſprache über den deutſchen Noten⸗ 
wechſel. 

Die Büroſitzung verlief vor faſt leeren Tribünen ohne 
das geringſte Intereſſe. Es machte ſich allgemeine 
Ratloſigkeit und Teilnahmsloſigkeit geltend. 
Aufmerkſamteit erregte lediglich eine ſcharfe Erklärung 
Litwinows, der den völlig ergebnisloſen Verlauf der Ab⸗ 
rüſtungsverhandlungen und die hoffnungsloſe Lage deutlich 
darſtellte. Das Büro müßte dem Hauptausſchuß ſofort prak⸗ 
tiſche Maßnahmen im Sinne einer Rüſtungsherabſetzun 
auf das von Sowietrußland angeregte Dritte 
vorſchlagen. Unter dieſen Amſtänden würde Deutſch⸗ 
land, deſſen Fernbleiben das Büro außerordentlich bedauern 
müſſe, vielleicht wieder in die Abrüſtungskonferenz zurück⸗ 
kehren können. i ö ; 

Die Verſuche, ohne Deutſchland die praktiſchen 
Abrüſtungsarbeiten weiter zu führen, ſcheinen bereits 
amerſten Tagegeſcheitert zuſein. Die Verhand⸗ 
lung rief in allen internationalen Kreiſen einen gerade⸗ 
zu troſtloſen Eindruck hervor. 


Engliſcher Druck auf Deutſchland 


Was Frankreich von Sir John Simon erhofft 


Na Baris, In gut unterrichteten franzöſiſchen Kreiſen glaubt 
Genf daß der engliſche Außenminiſter Sir John Simon in 

alles verſuchen werde, um die Rpihsregietung doch 
in be Teilnahme an den Arbeitet der Abrüſtungskonſerenz 
Den wegen. Der Londoner Berichterſtatter des „Petit Pari⸗ 
aden i. aus gut unterrichteter engliſcher Quelle erfahren 

eh ie engliſche Regierung werde der Reichsregierung die 
Au — geben, daß die Frage der deutſchen Gleichberechti⸗ 
Neng orderung im Rahmen eines bejonderen Abrüſtungsabkom⸗ 
weise 2, welt werde. Es handele ſich dabei um eine etappen⸗ 
| ö brüſtung, ſo, wie ſie auch vom Präſidenten Hoover in 
Vorgesehen Dienstag im Weißen Haus abgegebenen Erklärung 
des — it. Engliſcherſeits, fo betont der Berichterstatter 
wier tit Pariſien“, wolle ran die Reichsregierung 
lang maßen zwingen, an den Arbeiten der Abrü⸗ 
As STonferenz teilzunehmen. Eine Weigerung würde 
eweis dafür ausgelegt werden, daß Deutſchland we⸗ 

Abrüſtung der anderen, als die eigene Auf⸗ 
8 wünſche. 


E. Wee Der Neuyorker Verichterſtatter des „Mancheſtor 
tage a meldet, daß die Berichte aus Paris, daß Botſchafter 
denk und Senator Reed der franzöſiſchen Regierung Un⸗ 
dent Faun des engliſch⸗franzöſiſchen Stand punktes zu⸗ 
Anger tten, in Amerika eine gewiſſe Beunruhigung 
daß dne ufen hätten. Die Hoovererklärung ſei daher, wie man 
de die 9derausgegeben worden, um Deutſchland zu verſichern, 

te, Vereinigten Staaten ſich noch von der Auseinan⸗ 

ung fernhielten. 


* 


Einigung in Bombay 

Ko udhi verhandelt. — Der Hungerſtreit hinfällig? 

a en bay, Die in Bombay tagende Konferenz von Ras 
Pbetre 1 * Parias lam in der Frage der parlamentariſchen 

andi, 2 der unterdrückten Klaſſen zu einer Einigung, die 
orderungen weitgehendſt entſpricht. Der Plan ſtützt 
we Erundſatz der vereinigten Wählerſchaft zwiſchen Ka⸗ 
und Parias mit angemeſſenen Sicherungen für die 
Hinduführer beſuchten am Mittwoch Ghandi im 
den Plan vor. Ghandi hat nunmehr 


| 


hrer Dr. Ampedlar zu einer Unterredung eingela⸗ 


den, der im Gegenſatz zu Ghandi bisher die getrennte Wähler⸗ 
ſchaft forderte, ſich aber neuerdings zu einem Nachgeben bereit 
erklärte, falls den unterdrückten Klaſſen gewiſſe Zugeſtändniſſe 
gemacht würden. Sollten ſowohl Ghandi als Dr. Ambedkar den 
Plan als annehmbar betrachten, jo wäre die Urſache für Ghan⸗ 
vis Hungerſtreit behoben. Die engliſche Regierung hat ſich bes 
lanntlich bereit erklärt, einen von den Kaſtenhindus und Pa⸗ 
rias übereinſtimmend aufgeſtellten Plan über die parlamenta⸗ 
riſche Vertretung anſtelle ihrer eigenen Vorſchläge zu ſetzen. 


Keine Landtagsauflöſung 
Berlin. Ein kommuniſtiſcher Antrag auf Auflöſung des 
Preußiſchen Landtages, der am Mittwoch zu Beginn der Voll⸗ 
ſitung eingebracht wurde, wurde gegen die Stimmen der 
Antragſteller, der Deutſchnationalen und der Staatspartei a b⸗ 
gelehnt. Die Deutſche Volkspartei war bei der Abſtimmung 
nicht im Saal. y 


Profeſſor Dr. Hans Dan er 


einer der Führer der deutſchen Philoſophie und Gründer der 
Kant⸗Geſellſchaft, kann om 25. September ſeinen 80. Geburts⸗ 


tag feiern. Als Begründer der Philosophie des „Als ob“ hat 
er ſich weit über die Grenzen ſeines Vaterlandes hinaus einen 
Namen gemacht. 


Gandhis letzter Kampf 


Von H. N. Brailsford (London). 


Gandhis Drohung, freiwillig bis zum Hungertod zu 
faſten, falls die engliſche 5 nicht eine ihrer Ent⸗ 
ſcheidungen über das künftige Wahlrecht in Indien wider⸗ 
ruft, führt uns zurück in die Welt eines vorgeſchichtlichen 
Glaubens. Es ſteckt viel mehr in ſeiner Abſicht als ein 
Appell an die Sympathien ſeiner Landsleute und der zivi⸗ 
liſterten Welt. Es iſt ein Stück des älteſten indiſchen Glau⸗ 
bens und Aberglaubens, daß ein Heiliger, der ſeinen Leib 
zu Tode kaſteit, dadurch eine Macht gewinnt, die ihm zum 
Meiſter ſelbſt der Götter und der Sterne macht. 


Golgatha. 

Nichts verrät bis jetzt, daß die öffentliche Meinung 
Englands auch nut eine ſchwache Vorſtellung von den Er⸗ 
eigniſſen hat, denen Indien entgegengeht, wenn nichts ge⸗ 
ſchieht, um das Faſten ſeines Führers zu verhindern. Tag 
für Tag, wenn die Nachricht von ſeinem Befinden ſelbſt in 
den entfernteſien Dörfern von Mund zu Mund geht, werden 
Millionen Menſchen ihre Arbeit verlaſſen; dieſes ungeheure 
Land, betend, faſtend und demonſtrierend, wird an nichts 
andres denken. Stellt euch eine Kreuzigung vor, die ſich von 
Tagen zu Wochen ausdehnt, ein gläubiges Volk auf den 
Knien rund um Golgatha — und ihr habt ein Bild des 
Entſetzens, durch das Indien hindurchgehen wird. Wenn 
er ſtirbt, wird die Welt nicht mehr die gleiche ſein. Ein 
Führer, deſſen Wort Mäßigung und die Frömmigkeit der 

äter war, wird dahingegangen ſein und Jung⸗Indien 
wird in ſeinem Zorn gegen das Kaiſerreich des Pontius 
Pilatus zu den Waffen der Gewalt greifen. Die Urſache 
ſeiner Opferung aber wird vergeſſen ſein: des Menſchen 
Gedächtnis ſtrebt zum Einfachen und zum Großen. 

Taktiſch hat dieſer ſeltſame Mann eine ſeltſame Wahl 
getroffen, als er die Frage der „Unberührbaren“ zum Ge⸗ 
genſtand ſeines letzten Kampfes erkor. Nur wenige Inder 
außerhalb der Hindugemeinſchaft und noch weniger Euro⸗ 
päer werden ſeine Beweggründe verſtehen, obgleich man 
aus andern Gründen die Entſcheidung der engliſchen Res 
gierung mißbilligen mag. 


Getrennte Wahlkörper. 

Nachdem die Vertreter der verſchiedenen indiſchen Ge⸗ 
meinſchaften auf der Indienkonferenz untereinander zu 
keiner Einigung kommen konnten, hat Miniſterpräſident 
Macdonald eine Regelung der ſtrittigen Fragen diktiert. 
Sie beruht auf dem Wahlſyſtem, das die engliſche Regierung 
als eine der erſten Reformen in Indien eingeführt hat. 
Hindu, Mohammedaner und Sikhs bilden eigene Wahl⸗ 
körper und ſtimmen getrennt für Kandidaten ihres eigenen 
Glaubens. Das iſt ein Plan, der die Hoffnung auf eine 
nichtreligiöfe Demokratie in Indien zerſtören muß: er ver⸗ 
ewigt den Hader zwiſchen den Religionen, hindert jede Zu⸗ 
ſammenarbeit zwiſchen ihnen und verzögert die Bildung 
von Parteien, die auf Klaſſengrundſätzen oder auf ſozialen 
Programmen beruhen. Aeberflüſſig zu jagen, daß er auch 
der Entwicklung der indiſchen Nationalbewegung entgegen⸗ 
wirkt und den Intereſſen der britiſchen Herrſchaft dient, die 
auf dieſe Weiſe die Minderheiten gegen die Hindumehrheit 
ausſpielen und ihre Unterjtügung mit Begünſtigungen 
kaufen kann. Ein Proportionalwahlrecht mag ein zu ſchwie⸗ 
riges Syſtem für eine in ihrer Mehrheit analphabetiſche 
Wählerſchaft ſein, aber der Plan, den man in Indien als 
das „Syſtem der vorbehaltenen Sitze“ kennt, würde die 
Rechte der Minderheiten ausreichend ſchützen. Nach dieſem 
Plan entfällt auf jeden Fall eine beſtimmte Anzahl von 
Mandaten auf die ſtärkſte Minderheit; dabei kann aber 
ein Hindu für einen Mohammedaner ſtimmen und umge⸗ 
kehrt, und die Parteien können Liſten vorlegen, auf denen 
ſich die Vertreter beider Bekenntniſſe finden. 


Die Unberührbaren. 

Nun hat Macdonald das elende Syſtem der getrennten 
Wahlkörper auch auf die „Unberührbaren“ ausgedehnt. 
Dieſe Ausgeſtoßenen, deren Zahl 40 Millionen erreicht, 
ſtehen in hoffnungsloſer Erniedrigung außerhalb der Hinda⸗ 
geſellſchaft, obwohl ſie der Hindureligion angehören. Ihre 
Berührung, ſelbſt ihr Schatten, entwürdigt einen Kaſten⸗ 
hindu: fie dürfen nicht aus dem Dorfbrunnen trinken, nicht 
den Tempel betreten oder eine Schule beſuchen. Sie leben 
ſchmutzig, vernachläſfigt, unwiſſend, verachtet in abgeſchie⸗ 
denen Gruppen von Hütten außerhalb der Dörfer. Krie⸗ 


geriſche Niederwerfung ſteht am Beginn ihrer Erniedrigung 
und Aberglaube hat ſie verewigt; dennoch hat ſie eine wirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung. Sie ſind landloſe Taglöhner, jeder 
Form von Ausbeutung auf den Feldern oder in den Fa⸗ 
briken preisgegeben. Sie bilden eine zahlreiche, aber zer⸗ 
ſtreut lebende Minderheit, und da ſie ihrerſeits in viele 
Unterkaſten geteilt ſind, die eine der andern als unberühr⸗ 
bar gelten, iſt es nicht leicht, ſie zu organiſieren. Nur ſehr 
wenige haben etwas Beſitz und etwas Bildung erworben. 


Macdonald hat beſchloſſen, den ſehr wenigen Unbe⸗ 
rührbaren“, die durch Beſitz oder Bildung die Voraus⸗ 
\egungen des Wahlrechtes erbringen, ein zweifaches Stimm⸗ 
recht zu geben: ſie ſollen eine Stimme im allgemeinen 
Wahlkörper der Hindu, die andre in einem neuen eigenen 
Wahlkörper der Unberührbaren haben. Gandhi verlangt 
das Wahlrecht für alle, aber er widerſetzt ſich der Schaffung 
eines getrennten Wahlkörpers mit der Begründung, daß dies 
das Ausgeſtoßenſein der Unberührbaren nur verewigen und 
die Einheit der Hindureligionsgemeinſchaft zerſtören würde. 
Dieſer letzte Grund läßt uns kalt: was Indien am drin⸗ 
gendſten braucht, wäre ein friſcher Zug freien Denkens, der 
die klammernde Feſſel dieſer Religion ſprengen und mit 
ihr das ganze ungeheuerliche Kaſtenſyſtem hinwegfegen 
würde. In andrer Hinſicht kann man ſeinem Gedankengang 
zuſtimmen: dieſe Unberührbaren find nur ein Teil des in⸗ 
diſchen Proletariats; es gibt Kaſtenhindus und Mohamme⸗ 
daner, die ebenſo arm und elend find. Der erſte Schritt 
zur Organiſation der indiſchen Arbeiter muß das Nieder⸗ 
werfen dieſer religiöſen Schranken ſein; das it unmöglich, 
\olange es getrennte religiöſe Wahlkörper gibt. 


Was nun? 

Während Gandhi faſtet, wird zweifellos ein Verſuch ge⸗ 
macht werden, die Führer der indiſchen Religionsgemein⸗ 
ſchaften zuſammenzubringen, damit ſie ſich auf ein Kompro⸗ 
miß einigen. Das wird nicht leicht ſein, aber die Möglich⸗ 
keit dieſes Wunders iſt nicht ausgeſchloſſen, denn Gandhi 
wird ſo allgemein geliebt, daß keine Partei, auch nicht die 
Mohammedaner, irgendeine Verantwortung für ſeinen Tod 
tragen will. Wenn eine Einigung zwiſchen allen indiſchen 
Gruppen zuſtande kommt, hat Macdonald ſich im voraus 
verpflichtet, ſie anzunehmen. Wie aber, wenn dieſe nicht 
gerade wahrſcheinliche Löſung fehlſchlägt? Dann wird 
Gandhis Tat die unmitetlbare Wirkung haben, alle Be 
mühungen der letzten zwei Jahre um die Vorbereitung 
einer Verfaſſung für Indien völlig zu vereiteln. 

Selbſt ohne dieſen Be Schlag beitand wenig Aus: 
fit, daß Indien mit dieſer Verfaſſung einverſtanden ge⸗ 
weſen wäre; man kann einem Volke nicht eine Verfaſſung 
aufzwingen, indem man jeine Preſſe unterdrückt, fünfzig⸗ 
tauſend oder, nach anderen Schätzungen, achtzigtauſend ſei⸗ 
ner Führer einkerkert und die Partei zu zerſtören verſucht, 
der die Hälfte oder zwei Drittel des Landes folgen. Dieſe 
Unterdrückckung hat die indiſche Kongreßpartei nicht zer⸗ 
brochen, aber ſie hat ſelbſt die gemäßigten Hinduliberalen 
und die Sikhs in Oppoſition getrieben. 


Das Scheitern einer Verſaſſung. 

Die Verfaſſung iſt unannehmbar vom Standpunkt der 
Nationalbewegung, da ſie dem indiſchen Bundesparlament 
durch mindeſtens zwanzig Jahre jede wirkſame Kontrolle 
über das Budget, das Heer, 
Bankweſen vorenthält, während die Armee nur allmählich 
indianiſiert wird. Es mag jein, daß während der Ueber⸗ 
gangszeit gewiſſe Beſchränkungen der vollen Selbſtregie⸗ 
rung unentbehrlich ſind, aber der Zeitraum iſt zu lan und 
die Einſchränkungen ſind zu enge. Noch viel 1 
vom ſozialiſtiſchen Standpunkt iſt das ſchwere konſervative 
Uebergewicht der Verfaſſung: die 5 99 57 der Eingeborenen⸗ 
ſtaaten behalten ihre autokratiſche Macht und geben im Bun⸗ 
desparlament den Ausſchlag. Aber auch in Britiſch⸗Indien, 
wo die Fürſten keinen Einfluß haben, ſoll das Wahlrecht 
an den Beſitz geknüpft ſein; Grundbeſitzer und Kaufleute er⸗ 
halten eine beſondere und unverhältnismäßige Vertretung, 
wogegen den Arbeitern nur einige wenige Sitze vorbehalten 
ſein ſollen. Schließlich ſorgen die getrennten religiöſen 
Wahlkörper für die Verewigung der Uneinigkeit der Maſſen. 

Niemand wird das Scheitern dieſer Verfaſſung beklagen. 
Wenn die Weltkriſe weitergeht und der indiſche Bauer unter 
ſeiner ſtets wachſenden Schuldenlaſt zuſammenbricht, dann 
ſteht eine Verſchärfung der nationalen Bewegung in Indien 


bevor, bis ſie zu dem wird, was fie heute bereits in einigen 
Gebieten iſt — eine ſoziale Revolte. 


Gouverneur Schnee 
aus der Mandſchurei zurückgekehrt 
Dr. Schnee erzählt bei ſeiner Ankunft in Berlin von ſeinen Er⸗ 
lebniſſen und Eindrücken in der Mandſchurei, in der er als deut⸗ 
ſcher Vertreter bei der Unterſuchungskommiſſion des Völkerbun⸗ 
des monatelang weilte. 


die Außenpolitik und das 


Vor den Neuwahlen zum Völkerbundsral 


Sparpläne des Völkerbundes 


Genf. Die Tagung des Völkerbundsrates, die am Freitag 
unter dem Vorſitz des iriſchen Miniſterpräſidenten de Valera 
eröffnet wird, wird zunächſt bis zum 2. Oktober dauern. So⸗ 
dann ſchließt offiziell die Tagung des Rates, da in der Voll⸗ 
verſammlung des Völkerbundes die Neuwahlen in den 
Nat ſtattfinden werden. Der Völkerbundsrat wird jedoch nach 
den Neuwahlen noch im Laufe des Oktober zu einer neuen 
Tagung wicder zuſammentreten. 

Die hier viel erörterte Frage der Neugeſtaltung det 


politiſchen Leitung des Völkerbundsſekretariats ſoll jetzt auf 


die im November vorgeſehene außerordentliche Vollverſamm⸗ 
lung des Völlerbundes für den japaniſch⸗chineſiſchen Streit ver⸗ 
ſchoben werden, da bisher noch keine Einigung über die ver 
ſchiedenen, ſeit Jahren laufenden Pläne erzielt worden iſt. Es 
ſteht jedenfalls ſeſt, daß der italieniſche Untergeneral⸗ 
ſekretär Paulucci ſowie der deutſche Untergeneralſekretät 
Dufour⸗Feronce, der zum Geſandten in Belgrad ernannt werden 
ſoll, bereits Mitte Oktober aus dem Völkerbundsſekretariat 
ausſcheiden. 

Während der Vollverſammlung des Völkerbundes ſollen 
jetzt energiſch die Erſparnis maßnahmen und eine weit⸗ 
gehende Einſchränkung des Haushalts des Völkerbundes in An⸗ 
griff genommen werden. Der Kontrollausſchuß des Völkerbun⸗ 
des, der eine außerordentlich ſcharfe und eingehende Prüfung 
ſämtlicher Ausgaben des Völkerbundsſekretariats vornimmt, 
hat einen hohen engliſchen Beamten, Sir Malcolm Name 
ſay, beauftragt, eine eingehende Prüfung der Reformmöglich⸗ 
leiten der geſamten Völkerbundsbürokratie vorzunehmen. Auf 
Grund dieſer Anweiſung hat Ramſay dem Generalſekretär des 
Völkerbundes einen ſtreng geheimen Bericht erſtattet, in dem 
wie verlautet, die Gehälter der hohen Beamten des Völker⸗ 
bundsſekretariats als zu hoch bezeichnet und weitgehende 
organiſatoriſche Reform maßnahmen gefordert werden. 
Der Jahreshaushalt des Völlerbundes, der jetzt von der Völ⸗ 
kerbundsverſammlung angenommen werden ſoll, beträgt 33 
Millionen Goldfranken. Es ſtehen jedoch in dieſem Jahr 
Jahresbeiträge verſchiedener Mitgliedsſtaaten in Höhe von 24 
Millionen Goldfranken aus. 


alesti meldet Polens Anſpruch 
auf einen Ratsſitz im Völkerbund an 
Warſchau. Vor ſeiner Abreiſe nach Genf äußerte ſich 
Außenminiſter Zaleski noch einmal der polniſchen Preſſe ge⸗ 
genüber, und zwar beſonders zu der Frage der Wiederwahl 
Polens als Ratsmitglied des Völterbundsrates. Aus 


dieſer Erklärung geht hervor, daß Polen auf den Natsſitz ag | 
zu verzichten beabſichtige. Dieſen Anſpruch begrün 1 

Zalesti damit, daß die Ledingungen, unter denen Polen das erſt z 
Mandat zum Völterbundsrat erhalten Habe, ſich nicht 6 
ändert hätten, Vor dem Sölterbundsrat ſchrebten zal, 
reiche Angelegenheiten, die Polen direlt angingen, wie der ha 

näckige Konflikt in den Minderheitsfragen, ſerner der Streit 1 
dem Abkommen über Oberſchleſien und Danzig und ſchlicßlich d 
Fragen der Sicherheit und der wirtſchaſtlichen Verſtändigung. 


Max Slevogt geſtorben 4 
Prof. Max Slevogt, der bekannte deutſche Maler, deſſen Bilk N 
im impreſſioniſtiſchen Stil zu den beiten Werken der zelt 5 
nöſſiſchen Malerei gehören, iſt in Landau im Alter von 64 Jah 
geſtorben. 


Polen und Danzig 


ö 
Verhandlungsbereitſchaft Danzigs in den Danzig⸗polniſchen Streitverfahren — Jetzt hat Polen das a 


Danzig. In den drei Danzig⸗polniſchen Streitvez⸗ 
fahren hatte der Danziger Völkerbundskommiſſar an die bei⸗ 


den Parteien, Danzig und Polen, die Frage gerichtet, ob Fire. 
bereit ſind und glauben, durch Verhandlungen auf 


der Grundlage der neuerlich erſtatteten Gutachten der Genfer 
Sachverſtändigen zu einer Verſtändigung zu gelan⸗ 
gen. Die drei Streitverfahren ſind: 

1. Polniſcher Antrag auf Feſtſtellungen angeblicher 
Verſehlungen der Danziger Zollverwaltung in Danzig, Ver⸗ 
edelungsverkehr, kleiner Grenzverkehr uſw. 

2. polniſcher Antrag auf Abſchaffung der Danziger 
Eigenbedarfskontingente und g 

3. Danziger Antrag auf Freizügigleit in Danzig natio⸗ 
naliſierter Waren. 

Die Regierung der Freien Stadt Danzig hat nunmehr un⸗ 
verzüglich geantwortet, daß ſie zu Verhandlungen bereit iſt. 
Sie hat indeſſen auf die außerordentliche Notlage hingewieſen, 
in die größte Teile der Danziger Induſtrie durch die Jwangs⸗ 
maßnahmen der polniſchen Regierung gegen die Freizügig⸗ 
keit von Danziger Waren nach Polen gekommen find. Zu dieſen 
Zwangsmaßnahmen gehört namentlich auch die Fortdauer der 
polniſchen Abſperrung gegen Waren aus dem Danziger Ver⸗ 
edelungsverkehr, obwohl dieſe Waren nach der vorläufigen Ent⸗ 
ſcheidung des Lohen Kommiſſars vom März 1932 und nach der 
Entſcheidung des Völkerbundrats vom Mai 1932 frei nach Polen 
eingelaſſen hätten werden müſſen. 

Die Regierung der Freien Stadt hat daher vorgeſchlagen, 
daß beide Parteien die Schlußvorſchläge dieſer Gutachten ſofort 
als vorläufige Regelung ſchon in Kraft ſetzen. 
Da die außerordentliche Schädigung der Danziger Volkswirt⸗ 
ſchaft infolge der Fortdauer der polniſchen Absperrung ein 
längeres Abwarten nicht mehr zuläßt, hat die Freie Stadt 
Danzig den Hohen Kommiſſar gebeten, jeinerjeits auf der Grund⸗ 
lage der Gutachten mit möglichſter Beſchleunigung zu entſcheiden. 
wenn die polniſche Regierung nicht bis zum 22. September 1922 
in der Lage ſein ſollte, den Danziger Verhandlungsvorſchlag auf: 
zunehmen. 


Die Regierungskriſe in Angarn 
Karolyi kehrt wieder? 

Budapeſt. Das Kabinett Graf Julius Karolyi iſt 
zurückgetreten. Der Reichsverweſer hat das Rücktritts⸗ 
geſuch angenemmen und Graf Julius Karolyi mit der vorläu⸗ 
figen Weiterführung der Geſchäfte beauftragt. 

Der Entſchluß des Kabinetts wurde dem Reichsverweſer von 
Karolyi am Mittwoch mittag mitgeteilt. Die Unterredung 
dauerte zwei Stunden. Der Miniſterpräſident gab dem Reichs⸗ 
verweſer einen Ueberblick über die innexpolitiſche und wirtſchafts⸗ 
politiſche Lage des Landes und wies darauf hin, daß der Rück⸗ 
trittsentſchluß des Kabinetts gefaßt worden ſei, um die Vor⸗ 
bedingung für die Entwirrung der ſchwierigen Lage zu schaffen. 
Der Reichsverweſer legte dem Miniſterpräſidenten nahe. ſein 
Rücktrittsgeſuch zurückzuziehen. Graf Karolyi blieb jedoch bei 
ſeinem Entſchluß, worauf der Reichsverweſer den Rücktritt der 
Regierung annahm und das Kabinett mit der vorläufigen Wei⸗ 
terführung der Geſchäfte betraute. 


Budapeſt. Wie aus gut unterrichteten Kreiſen verlautet, iſt 
Graf Karolyi lediglich zurückgetreten, um der Einheitspartei 
(Der Regierungspartei) die Möglichkeit zu geben, ohne NRüdjicht 
auf ſeine Perſon zu der innerpolitiſchen Lage Stellung 
zu nehmen. 


Da Graf Karelyi und fein Kabinett nach wie vor das a 
Vertrauen des Staatsoberhauptes und der Parlamentsmehr 

genießt, wird allgemein damit gerechnet, daß Graf Karolyi ern 
mit der Bildung des Kabinetts betraut wird. u 


Die Nazis kneiſen | 
Berlin. Beim Zuſammentritt des Preußiſchen La 4 
tages wurde von der Fraktion der Nationalſo 
liſten eine Erklärung zu dem Landtagsbeſchluß über 
Gehorſams verhältnis der Beamten abgegeben 
der es u. a. git es ſei eine ſelbſtverſtändliche Pflicht aul 
Beamten, auch ihrerſeits Verfaſſung und Geſetze in pri 
ſcher Pflichterfüllung zu beachten. Ein kommuniſtif 
Antrag auf Auflöfung des Preußiſchen Landtages mW“ 
abgelehnt. 


Ein halbes Dorf niedergebrannt 

Poſen. Im Dorf Borzencice im Kreiſe Kron 
ſchin brach am Dienstag ein rieſiger Brand her); 
der das halbe Dorf in Aſche legte. Das Feuer war in © 
Scheune ausgebrochen. Der ſtarke Wind trug die brenſ 
den Garben auf die benachbarten Häuſer, die größten 
mit Stroh gedeckt waren und in kurzer Zeit in Flam aft 
itanden. Es brannten 21 Gebäude mit allen landwirt 
lichen Maſchinen und Erntevorräten ab. Auch ble 
Vieh fiel dem Feuer zum Opfer. Die Zahl der Geſchädig 


beläuft ſich auf 111. ＋ 


5 


.. 


De 


2 2 3 5 
60 
Berlin hat das erſte „Ainder-Hote! 
der Welt l 
Das Berliner Kinder⸗Hotel, das jetzt eröffnet wurde, um Apel 
den oder Durchreiſenden, die in der Reichshauptſtadt alt 
Kindern eintreffen, Gelegenheit zu geben, Beſorgungen 100 
Einkäufe machen zu können und trotzdem keine Sorge um 20 
Kinder zu haben, die ſonſt während dieſer Zeit undeauſſth 
bleiben würden. Ein Anruf genügt, und das Kind wird „m 
eine Vertrauensdame vom Bahnhof abgeholt. Die Gebüh 
den Aufenthalt iſt ſehr niedrig gehalten. 


20 
8 


gert! 
g bei: bat, 


Lade Kingenden liegt, deſſen letzte Rettung 
Und 


Freitag, den 23. September 1932 


Bolniſch-Schleſien 


Menſchlichkeit iſt ihnen fremd 

lend Selegnet iſt das Land, welches in ſeinem Schoß hei⸗ 
der ® Quellen und Bäder birgt. Es iſt, wie eine Oaſe in 
ih ſte. Die Mühſeligen und Bedrängten, fie alle mit 
ung” Gebrechen und Krankheiten, ſollten dorthin pilgern 
wir don ihren Leiden Erlöſung finden. Doch was jehen 
und In der ſchweren Kriſenzeit iſt es natürlich den Armen 

Kranken nicht möglich, einen ſolchen Ort aufzuſuchen 
das war ſchon 3 ſo. Wann war es einmal einem 


naperzheilbäder in Anſpruch zu nehmen. Sein Geldbeutel 
eine ja kaum zum notwendigen Leben, geſchweige erſt zu 
r koſtſpieligen Reiſe. Immer waren es die ö 

benen, die Privileginhaber mit der weiten Taſche, welche in 


Genuß der Heilung, durch Quellen oder Bäder, ge⸗ 
igten, nd jo if es heute natürlich erſt recht der Fall. 


Nan ſozialen Standpunkt aus geſehen, iſt dies wirklich ein 
Nenn d. denn die wunderſamen Heilmittel ſollten für alle 
Stauſchen da ſein, für alle Kranken, ohne Anterſchied des 
die des und Beutels, es müßte dann eben Mittel geben, 
für bedürftige Kranke reichlich zur Verfügung ſtehen. 
un wird man wohl nicht viel an den Dingen ändern. 
für e widerſpruchsvolle Weltordnung wird ſchon da⸗ 
Es ſorgen, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen. 
ſchecdibk aber auch Fälle, wo kranke, bedauernswerte Men⸗ 
u baus anderen, noch weniger menſchlichen Gründen, nicht 
biutbrer notwendigen Erholung kommen können. So iſt es 
r T olſchewikenführer Trotzki er⸗ 


an age dem ehemaligen 2 
hen. ieſer, bekanntlich ſchwerleidende Mann, wollte in 
Klan, in der Tſchechoſlowakei, eine Kur machen, um Er: 


Meterung ſeines Leidens zu finden. Nun kommt von dort 
laubliche Kunde, daß man ihm die Einreiſe verwei⸗ 
Angeblich, weil er keinen ordnungsmäßigen Paß 
ihn dt, woran ja wohl ſein Heimatland die Schuld trägt, das 
ver, elanntlic in die Verbannung ſchickte und ihm den Paß 
er weigerte. Wenn der tſchechiſche Innenminiſter meint, da 
io »für die Sicherheit Trotzkis nicht garantieren könne“, 
ft Mügt dies. Es iſt beſchämend, daß ein ſonſt jo gaſt⸗ 
dauendliches Land, wie die Tſchechoſlowakei, dieſem be⸗ 
hin euswerten, todkranekn, heimatloſen Manne, der immer⸗ 
bescheid eine Perſönlichkeit großen Formats geweſen iſt, die 
denſten Anſprüche auf eine Heilkur, verweigert. 
dert Wenn man den tieferen Gründen nachgeht, jo verwun⸗ 
Lebess nicht, wenn man erfährt, daß Großagrarier und 
Shen ationaliſten, die Hetzer in dieſem Falle geweſen ſind. 
ſteun engen Geſichtskreis iſt eine derartige „menſchen⸗ 
da Di * Anſchauung angepaßt. Bedauerlich iſt es nur. 
läßt e Regierung von derartigen Momenten leiten 
Was aber am „ e Trotzti ſelbſt treffen muß, 
Stellungnahme der tſchechiſchen Kommuniſten, welche 
Nationaliſten in dieſer Sache gemeinſam „wirkten“. 
dort nigen am lauteſten mit, und was vielleicht der Preſſe 
der gelungen iſt, das haben die moskowitiſchen Brü⸗ 
geſechegen ihren früheren geiſtigen Herrn und Führer durch⸗ 
tereß ; it keine proletariſche \ 
die „Ondergleihen, und das Proletariat ſollte auch hieraus 
Sefinnung der Kommuniſten klar erfennen. 

Was Uns intereſſiert hier nicht der politiſche Hintergrund. 
pie eden Menſchen zutiefſt treffen muß, das iſt die bei⸗ 
7 Roheit, welche in der Behandlung eines mit dem 
der tſchechiſche 
eort iſt. Da müßten alle niedrigen Gefühle verſtummen 

ler er wahren Menſchlichkeit Raum gewährt werden. 
geht es nicht um den früheren Staatsmann oder Po⸗ 
welche ſondern um eine organiſch total zerſtörte Kreatur. 

das bißchen mühſelige Leben noch anſtückeln möchte. 
10 Hoffentlich beſinnt ſich die tſchechiſche Regierung auf 
de 2 ltruf als gaſtliches Land, das ja doch in ſeinen Bä⸗ 
dethilfn der Hauptsache, auf Ausländer angewieſen iſt und 
Nam ft einem ſchwerkranken Mann zu ſeinem Recht. Im 
ortet der Reuaſchlichkeit und des ſchönen, chriſtlichen 
es: Du ſollſt deinen Nächſten lieben, wie dich felbſt! 


De Kohlenpreiſe werden nicht abgebaut 
lonſer im Handelsminiſter Zarzycki fand eine Wirtſchafts⸗ 
ds den der eine Reihe von Generaldirektoren 
* 

Lane Konferenz hat auch der Herr Wojewode teilge⸗ 
daß ict herau ben, in welchem u. a. feſtgeſtellt wird, 
wide ige u einer e für Kohle vor⸗ 
ae, niffer ie 


Sie 


der 
Be, crlol I ö Kt, 

N Olgen wird und jetzt teilt man uns offiziell mit, 
ange um die Erhaltung des bisherigen Kohlenpreifes 
dacht er und daß die Regierung nur wünſcht, daß der Preis 
Od wird. Daraus kann man entnehmen, daß die 
ohen her die Abſicht haben, die Kohlenpreiſe zu 
die Sanund haben dadurch die Regierung . 
ndeiſe deacſapreſſe hat ſcharfe Artikel gegen ie hohen 
don ger kartelliſierten Induſtrieartikel veröffentlicht und 
ei Nie meinen, daß eine große Regierungsaktion be⸗ 
I, . Erpaiele Preſſeaktion haben die Grubenbeſitzer mit 


ung der Kohlenpreiſe beantwortet und jetzt 
Hage Man Fünen nach und bittet fie brav und artig, fie 
gbd dlern wieder die geſtrichenen Rabatte den Kohlengroß⸗ 


kti gewähren. Wenn die Regieru die Preis⸗ 
han und on jo verſteht, dann wird alles beim alten blei⸗ 
ren laſſen müſſen jede Hoffnung auf den Preisabbau 

n. 


. 


a ane im Kampfe gegen den Preisabba 
ordBeneraldirektoren haben eine große Aktion gegen 
Aube derungen der ee die 2 nach dem Preis- 
chan ſen, eingeleitet. Sie wollen nach Warſchau eine 
i 0 tionsverſammlun einberufen. Ihre Wut richtet 
hoßeiner aden geweſenen Sener Matuszewski, der 
hen Pieteihe von Artiteln in der „Gazeta Polska“ die 
kalen iſe für die kartelliſterten Induſtrieartikel ange⸗ 
hat un Inzwiſchen 


ihre Herabſetzung verlangte. 


e a u 
dent de Kartelle Vorbereitungen getroffen, damit eine 


Preisermäßigung auf jemanden andern über: 


Bevor⸗ 


rt, ſondern eine Schuf⸗ 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Jreiiag, den 23. September 1932 


Abg. Dr. S. Glücksmann 


Preis⸗ und Gehaltsermäßigung 


Ein neuer Wind weht von oben. In der Regierungs⸗ 
preſſe iſt ein Feldzug gegen die Preispolitik der Kartelle 
eröffnet worden. Noch vor kurzem war das anders. Fürſt 
Radziwill und Rudzinski ſetzten ſich ſehr warm für die Kar⸗ 
telle ein. Andere B. B.⸗Abgeordnete durften zwar ein Wort 
egen die Kartelle ſprechen, aber keine Konſequenzen ziehen. 
m Regierungsklub herrſchte damals die ſchönſte Harmonie, 
obgleich die einen die Stange der Kartelle zogen, die anderen 
die Stange brechen wollten. Plötzlich ein neuer Wind. 

Heftig geht der Angriff in der regierungsfreundlichen 
Preſſe los. Nicht etwa aus Haß zum Kapital. Nicht aus 
Widerwillen zu den ſtärkſten ſeiner Poſitionen, den Kar⸗ 
tellen. Viel zu ſtark ſind die Fürſten, Hütten⸗ und Kohlen⸗ 
barone, die Konzerne und die Syndikate. Sie leiſten der 
Sanacja viel zu gute Dienſte, als daß man leichtfertig auf 
ihre 5 eg verzichten könnte. Wenn dennoch die 
Preispolitik der Kartelle attackiert wird, ſo iſt dies damit 
zu erklären, daß aus der Not eine Tugend gemacht wurde. 

Das Gros der polniſchen Bevölkerung ſind Bauern. Die 
Preiſe der landwirtſchaftlichen Artikel ſind niedrig. Alle 
Stützungsaktion für den Export war erfolglos. Das Aus⸗ 
land hat ſich vor der Einfuhr polniſcher Landwirtſchafts⸗ 
artikel entweder zum Teile oder gar gänzlich abgeſchloſſen. 
Die Landwirtſchaft iſt gezwungen ihre Produkte im Inlande 
anzubieten und abzuſetzen. Da aber das Angebot — nur 
infolge allgemeiner Armut — die Nachfrage überſchreitet, 
deshalb ſind die Preiſe von Getreide, Geflügel, Milch, But⸗ 
ter, Eier u. a. niedrig. Die Bauern aber können ohne Salz, 
Zucker, Petroleum, Eſſig, Kleider, Schuhe und Eiſenproduk⸗ 
ten nicht leben bezw. wirtſchaften. Die Preiſe jedoch dieſer 
Bedarfsartikel ſind für die armen Bauern unerſchwinglich. 
Der Druck der Volksmaſſen nach einer Verringerung der 
Preiſe der oben aufgezählten Bedarfsartikel wurde immer 
ſtärker. Unter der Gefahr, daß eine reſtloſe Verelendung 
breiter Steuerträger und Konſumentenmaſſen erfolgt, ieh 
ſich die Regierung genötigt, einen neuen Kurs gegen die 
a der Kartelle, Konzerne und Syndikate einzu⸗ 

agen. 

So kam es, daß die Regierungspreſſe viel zu ſpät, nach⸗ 
dem die Sozialdemokratie dies ſchon feit Jahren verlangte, 
ſich veranlaßt ſah, die Stimme für 

eine Verbilligung der Kartellwaren 
zu erheben. 

Die Kartelle ſind nicht die einzigen Körperſchaften, die 
das Preisdiktat ausüben. In nicht geringerem Maße tun 
dasſelbe die Konzerne und Syndikate, welche überdies un⸗ 
geheuer koſtſpielig verwaltet werden. 

In der günſtigſten Lage jedoch befinden ſich die ſtaat⸗ 
lichen und kommunalen Monopolbetriebe, die, weil ſie keine 
Konkurrenz haben, uneingeſchränktes Preisdiktat ausüben. 
Es würde zu weit führen, wollten wir in einem Artikel 
all die Ueberkoſten errechnen, die dem konſumierenden Volke 
zu dem zug De e ee ee 

egenwärtig gnügt die tellung, au ie e⸗ 
ee ee eingeſehen haben, daß das Rupfen aufhören 
müſſe. g 
Zucker, Salz, vielleicht auch Tabakerzeugniſſe, Kartell⸗ 
produkte, ferner elektriſcher Strom und Gas ſollen ver⸗ 
billigt werden. 

Die Frage iſt, in welchem NN Erfolgt eine 
geringfügige Verbilligung der Preiſe, dann verbleibt ſie 
unwirkſam. Eine weſentliche Verbilligung dagegen iſt 
kaum denkbar. Kartelle, Syndikate und Konzerne exportie⸗ 
ren. Die Ausfuhr bedingt eine aktive Handelsbilanz. 
Letztere bildet eines der Ziele, die ſich die Wirtſchaftspolitik 
überhaupt, und die polniſche Regierung jpeziell geſtellt 
hat. Da aber der Export durchweg auf dem Dumping auf⸗ 
sein Hi it eine weſentliche Preisermäßigung nicht wahr: 

einlich. 

Auch aus politiſchen Gründen wird die Sanacja nicht 
allzu ſchmerzlich dieſe Preisoperation durchführen wollen. 


Deshalb eröffnet dieſer geräuſchvoll ſignaliſierte neue Kurs 
keine beſonderen Hoffnungen, dies um ſo weniger als die 
Verbilligung allein nicht genügt, es muß ihr 

eine Gehalts⸗ und Lohnpolitik 
auf den Ferſen folgen, die die Kaufkraft 
ſteigern würde. Von einer ſolchen Aktion 
keine Spur. Alſo viel Geſchrei um nichts. 


Gegen die Direktorengehälter. Fr 

Zur Aufklärung ſei hinzugefügt, daß bei der Reduktion 
der übermäßigen Gehälter nicht nur jene der Direktoren, 
ſondern auch der Vizedirektoren, der Prokuriſten, der Mit⸗ 
glieder der Aufſichtsräte in großen Unternehmen, Syndika⸗ 
ten, Konzernen und Kartellen gemeint ſind, die in die 
vielen Tauſende, ja ſogar Zehntauſende monatlich gehen. 

Der ſozialiſtiſche Abgeordnete im Schleſiſchen Sejm darf 
für ſich das Recht beanſpruchen, daß er der erſte war, der 
einen diesbezüglichen Antrag im Sejm einbrachte und zwar 
im Juni 1930. Als dieſer Antrag zur Behandlung im 
Schleſiſchen Sejm gelangte, ſtieß er auf Oppoſition. Die 
einen ſagten, er ſei Demagogie, die anderen ſchwiegen ver⸗ 
legen, die dritten bekämpften ihn grundſätzlich mit der Be⸗ 
hauptung, es ſei „unmoraliſch“ die Einkünfte einzelner zu 
kontrollieren und zu beſchränken 

Zwei Jahre der Wirtſchaftskriſe gingen ins Land. Sie 
belehrten die Phalanx der Oppoſitionäre eines Beſſeren. Nach 
zwei Jahren unterbreitete der Sanacjaklub dem Schleſiſchen 
Sejm einen gleichlautenden Antrag. In Klammern ſei be⸗ 
merkt, daß die Antragſteller den Eindruck erwecken wollten, 
. niemand vor ihnen die Idee zur Aufrollung ge⸗ 
bracht. 
Ein radikaler Umſchwung iſt zu verzeichnen. Heute gibt 
es keine politiſche Richtung, die grundſätzlich die Reduktion 
der Direktorengehälter bekämpfen oder die Aktion ſelbſt als 
Demagogie bezeichnen würde. Noch mehr, im Verordnungs⸗ 
wege iſt eine Reduktion der Direktorengehälter geregelt 
worden. Praktiſch will jetzt die Regierung ſogar einwirken, 
daß die Gehaltsreduktion durchgeführt werde. 

Die Hauptſtadtpreſſe meldet, daß der Warſchauer Mas: 
giſtrat an die Gehaltskürzung der Direktoren und Vizedirek⸗ 
toren und zwar um 50 Prozent herantritt. Das iſt be⸗ 
gründet. Nicht mit Unrecht verlangt die oppoſtionelle Preſſe, 
daß auch in den ſtaatlichen Anternehmungen die Gehälter der 
Herrn Direktoren (Gorecki, Przedpelski, Mayer, Kwiat⸗ 
kowski und eines weiteren Regiments von Perſönlichkeiten) 
herabgedrückt werden. 

Nur zögernd wird dieſe Idee in die Tat, obendrein 
unzulänglich, in den öffentlichen Körperſchaften umgeſetzt. 
Wie aber iſt es in den Privatunternehmen? Dort herrſcht 
darüber Totenſtille. Ueberhaupt ſollte dieſe Aktion ver⸗ 
ſchiedentlich gehandhabt werden: in den ſtaatlichen und 
kommunalen Betrieben, ſollten die überhohen Gehälter ge⸗ 
kürzt, in den Privatunternehmen dagegen gehörig beſteuert 
und die Steuer dem Arbeitsloſenfonds zugeführt werden. 

Wir leben im kapitaliſtiſchen Staate. Die Kriſe drängt 
zur Sparmaßnahmen. Großes Leid jedoch wird den Wirt⸗ 
ſchaftsgewaltigen nicht angetan werden. Das brauchen die 
Direktoren nicht zu befürchten. N 

Uns intereſſiert der Kern der Frage: Kann die Kriſe 
beſeitigt, die Wirtſchaft angekurbelt werden, allein durch 
die Warenverbilligung und Gehaltskürzung? Oder ſind 
hier umfaſſendere Eingriffe in die Wirtſchaft erforderlich? 

Ohne den endgültigen Schlußfolgerungen vorzugreifen, 
fei die zweite Frage bejahend beantwortet. Gewiß iſt es 
notwendig die Preiſe der, Monopolartikel, der Kartell⸗ und 
Syndikatserzeugniſſe zu verbilligen, die übermäßigen Ge⸗ 
hälter zu kürzen. Man darf aber daran nicht halt machen. 
Es muß weiter zu den grundſätzlichſten Reformen gegriffen 
werden, wenn eine radikale Beſeitigung der Kriſe erzielt 
werden ſoll. 


der Arbeiter 
ſehen wir aber 
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wälzt werde. Das Zuckerkartell hat den Beſchluß gefaßt, 
die ganze Laſt des Preisabbaues auf die Rübenproduzenten 
überwälzen. Weiter ſollen auch die Detailgeſchäfte einen 
Teil der Laſten übernehmen und 5 Prozent der Preis⸗ 
abbaukoſten übernehmen. Die Kapitaliſten anderer In⸗ 
duſtriezweige fühlen ſich einſtweilen noch ganz ſicher und 
— eee e konnte den Kohlenpreis ſogar noch 
erhöhen. 


Ausreiſeerlaubnis nach Argentinien 
Wichtig für Emigranten! 

Das Emigranten⸗Syndikat in Warſchau gibt bekannt, 
daß auf Grund der geltenden Beſtimmungen folgende Per⸗ 
ſonen die Erlaubnis zur Ausreiſe nach Argentinien erhalten: 
1. ſofern dieſe im Sc von Aufforderungen find, welche von 
Angehörigen, die in Argentinien ſeßhaft ſind, zugehen. In 
dieſem Falle kann es ſich auch um nähere Bekannte handeln, 
welche eine zuverläſſige Arbeitskraft anfordern. 2. Land⸗ 
wirte und Arbeiter in der Landwirtſchaft, und zwar Ledige 
oder Verheiratete mit bezw. ohne Kinder, falls jedes Fa⸗ 
milienmitglied in der Lage iſt, ſelbſtändig in landwirtſchaft⸗ 
lichen Betrieben zu arbeiten. 3. Koloniſten bezw. Anſiedler 
mit ihren Familien, die ſich nach der Kolonie in Miſſiones 
hinbegeben wollen und neben den Fahrt⸗ bezw. Ueberſee⸗ 
gebühren, ſowie den Gebühren für das Viſum noch wenig⸗ 
ſtens 150 Dollar für Ankauf von Terrain beſitzen. 4. An⸗ 
ſiedlerfamilien, die nach der argentiniſchen Kolonie aus⸗ 
wandern wollen und zwar auf das Terrain der Provinzen 
Tucuman und Cordoba. Solche Familien müſſen ſich aus 
mindeſtens zwei Mitgliedern zuſammenſetzen, welche ſelb⸗ 
ſtändig landwirtſchaftliche Arbeiten ausführen können. 

Perſonen, die in Argentinien anſäſſig ſind und die Ab⸗ 
ſicht hegen, ihre Verwandten bei ſich aufzunehmen, ſollen ſich 
an die Bank Polski in Buenos Aires (Banco Polaco PRO, 
Avenida Leandro L. Alem 484, Buenos Aires) wenden, 
welcher ſeitens des Emigranten⸗Syndikats beſtimmte Be⸗ 
fugniſſe zuerkannt worden ſind. Bei dieſer Bank iſt eine be⸗ 
ſondere Unterabteilung für Emigranten⸗Angelegenheiten ge⸗ 
ſchaffen worden. Dort werden die erforderlichen Forma⸗ 
litäten bei Ausſtellung der Aufforderungen uſw. vorgenom⸗ 


men und weitgehendſte Informationen 
heiten erteilt. 
Sämtliche Kandidaten, die für die Ausreiſe nach Ar⸗ 
gentinien in Frage kommen und im Bereich der Republik 
olen ſeßhaft ſind, haben ſich an die Zentrale des Emi⸗ 
granten⸗Syndikats in Warſchau, Niecala 7, zu wenden, bezw. 
an die Unterabteilung oder Agenturen in der Provinz, wo⸗ 
ſelbſt koſtenlos eingehende Informationen, ſowie die erfor⸗ 
derliche Hilfe bei Ausſtellung der Ausreiſedokumente uſw. 
erteilt werden. y. 


Zurüderffattung von Verſicherungsbeiträgen 
Infolge des wirtſchaftlichen Rückganges beſteht natur⸗ 
gemäß bei den Betrieben eine geringere Arbeitsmöglichkeit 
und die zur Folge hat, daß auch die ſozialen Laſten der 
Arbeitgeber geringer werden müſſen. Da bei verſchiedenen 
Betrieben der Beſchäftigungsgrad von Tag zu Tag geringer 
wird, und dies nicht am Anfang des Jahres vorauszu⸗ 
ic war, kommt es vor, daß bei der Neuveranlagung zur 
nfallverſicherung, die jeden zweiten Monat fälligen Raten 
an Beiträgen in derſelben Höhe feſtgeſetzt werden, die der 


in Paßangelegen⸗ 


vollen Beſchäftigung der Betriebe entſprechen, trotzdem es 


nicht ſo iſt. Wenn aber der verſicherungspflichtige Betrieb 
in der erſten Jahreshälfte nur eine geringere Anzahl oder 
ar keine Leute beſchäftigt hat, dann werden auf einen 
ſchriftlich begründeten Antrag die zuviel erhobenen Beiträge 
von der Landesverſicherungsanſtalt Königshütte zurückge⸗ 
zahlt. Gewerbetreibende, die zu hoch eingeſchätzt wurden, 
können Reklamationen bei der Verſicherungsanſtalt an⸗ 
m. 


bringen. 
57 Fahrräder konfisziert 
Bei Durchführung einer Straßenrazzia wurden im 
Landkreis Kattowitz 57 Fahrräder konfisziert, da ſich deren 
Beſitzer über den Erwerb nicht ausweiſen konnten. Feſt⸗ 
genommen wurde der Alois Januszke in Schoppinitz, bei 
welchem ein, zum Schaden des Marko Zamoiski aus Pleß 
entwendetes Fahrrad . wurde. Angehalten 
worden ſind insgeſamt 400 Radfahrer, von denen 361 zur 
Anzeige gebracht wurden, weil ſie nicht im Beſitz einer 
hrradkarte waren. 19 Radler wurden ſofort mit einem 
trafmandet belegt. 1 


Hygieniſche Vorſchriften über Obſttransport 
und Müllabfuhr 


Das Wohlfahrtsminiſterium, Departement für Geſund⸗ 
heitsdienſt hat eine Verordnung über Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
transport, ſowie eine weitere Verordnung betreffend die 
r Müllabfuhr ausgearbeitet. Es wird im erſteren 
Falle ausdrücklich beſtimmt, daß Obſt und Gemüſe, welches 
im rohen Zuſtand verzehrt werden ſollen, unbedingt in Ki⸗ 
ſten, Körben uſw. verpackt ſein müſſen, während Kochobſt 
und beſtimmte Gemüjearten, die erſt zubereitet werden 
müſſen, auf Wagen frei ausliegen können, jedoch müſſen 
fag Wagen mit ſauberen Plauen oder Matten ausgelegt 
ein 

„Die Verordnung über die Müllabfuhr dagegen ſieht vor. 
daß die Abfuhr nur in beſonderen, hierfür beſtimmten Wa⸗ 
gen vor ſich zu gehen hat. y. 


7 Jahre Gefängnis für Landesverrat 
Am Mittwoch verhandelte das Landgericht Kattowitz 
in einer Spionageſache. die hinter verſchloſſenen Türen vor 
ſich si, Den Vorſitz führte Vizepräſes Dr.’ Radlowski, 
unter Aſſiſtenz der Landrichter Dr. Waniek und Dr. Strzel⸗ 
G Des Landesperrats ro wat der Kaufmann 

dward Ruſin aus der Ortſchaft Szezyglowitz, Kreis 
Rybnik, vor der Verhaftung in Nikolai he Ruſin 
befand ſich jeit dem 19. Februar d. Is. in AUnterſuchungs⸗ 
t. Das Gericht verurteilte den Angeklagten, welcher 
polniſcher Staatsangehöriger iſt, nach Vernehmung von 
Zeugen und Entgegennahme der Sachverſtändigengutachten, 
wegen Landesverrats zu 7 Jahren Gefängnis und 10 Jah⸗ 
ren Ehrverluſt, ferner Stellung unter Polizeiaufſicht und 
war nach verbüßter Haft. Außerdem hat der Angeklagte 
e Gerichtskoſten in Höhe von 600 Zloty zu tragen. y. 


Kattowig und Umgebung 


Weitere Todesopfer der wilden Schächte. 

Beim Sammeln von Biedakohle verunglückten in einer wil⸗ 
den Schachtanlage, im Ortsteil Zawodzie, der 14 jährige Herbert 
Milka, ſowie der 49 jährige Emanuel Chriſt, beide wohnhaft in 
Zawodzie. Wie es heißt, erlitt der Knabe eine Gasvergiftung. 
Zur Hilfe eilte der Erwerbsloſe Chriſt heran, der jedoch gleich⸗ 
falls von den Grubengaſen ſo ſtark betäubt wurde, daß er eben⸗ 
ſo, wie der verunglückte Knabe, den Tod fand. Die Leichen 


wurden nach der Totenhalle des Barmherzigen Brüderkloſters 
in Bogutſchütz geſchafft. 


In einer wilden Schachtanlage, nahe der Schmalſpurbahn⸗ 
linie Bogutſchütz, verunglückten der 47 jührige Stanislaus Woz⸗ 
nikowski, ferner der Teofil Daniel und der 22 jährige Wilhelm 
Woznikowski, alle drei wohnhaft in Zawodzie. Die Drei wur⸗ 
den unter herabfallenden Geſteinsmaſſen verſchüttet. Wozui⸗ 
kowski Stanislaus und Danek fanden den Tod, während Woz⸗ 
nikowski Wilhelm eine Beinverletzung davontrug. Die beiden 
Toten wurden nach der Leichenhalle, Wilhelm Woznikowski nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhaus in Kattowitz, überführt. 7 


Deutſche Theatergemeinde. Am Montag, den 3. Oktober, 
eröffnet die Deutſche Theatergemeinde mit einer Aufführung von 
„Götz von Berlichingen“ ihre diesjährige Spielzeit. Der Vor⸗ 
verkauf beginnt am Dienstag, den 27. d. Mts., an unſerer 
Theaterkaſſe, auf der ulica Teatralna. Wir machen darauf auf⸗ 
merkſam, daß in den erſten 3 Tagen des Vorverkaufs Karten 
nur an Mitglieder abgegeben werden. Es empfiehlt ſich 
daher, die Mitgliedſchaft baldmöglichſt in unſerem Geſchäfts⸗ 
zimmer, ulica Szkolna, zu erneuern, bezw. neu anzumelden. 

Schnell tritt der Tod... Auf der Podgorna in Kattowitz 
brach eine etwa 40 Jahre alte Frau, deren Porſonalien bisher 
nicht ermittelt werden konnten, plötzlich bewußtlos zuſammen. 
Die Unbekannte wurde nach dem Krankenhaus auf der Raci⸗ 
borska überführt, wo der Arzt den eingetretenen Tod und zwar 
durch Herzſchlag, feſtſtellte. — In der Toilette des Perſonen⸗ 
bahnhofs in Kattowitz, wurde der 52jährige Arbeiter Peter Sza⸗ 
farczyk aus Ornontowitz vom Tode ereilt. In dieſem Falle er⸗ 
mittelte der Arzt als Todesurſache einen plötzlich eintretenden 
Bluterguß der Lunge. & 

Spitzbube als „Bettler“. In der Wohnung der Wanda 
Pajonk, ulica Gliwicka 18 in Kattowitz, wurde ein 45jähriger 
Mann vorſtellig, der um ein Almoſen bat und ſich als mittelloſer 
Kriegsinvalide ausgab. Die Wohnungsinhaberin hatte Mitleid 
und forderte den Unbekannten auf, ſich in die Wohnung zu be⸗ 
mühen, wo er für kurze Zeit in einem Zimmer allein zurück⸗ 
blieb. Als Frau Pajonk mit einem Garderobenſtück zurück⸗ 
kehrte, war der „Bettler“ inzwiſchen verſchwunden. Es zeigte 
ſich bald, daß er das in ihn geſetzte Vertrauen in ſchändlicher 
Weiſe mißbraucht und von der Kredenz einen goldenen Ring 
entwendet hatte. Vor dieſem Gauner, welcher auf dem linken 


Bein lahmt, wird gewarnt! 


a 5 
Auflommende, anſteckende Krankheiten. Beim ſtädtiſchen 
Kreisarzt in Kattowitz gelangten im Vormonat 25 anſteckende 
Krankheitsfälle zur Anmeldung. Es handelte ſich um 4 Fälle 
von Bauchtyphus, 10 Scharlach⸗, 5 Diptheritis⸗Erkrankungen, 
je 1 Fall von Keuchhuſten und Wochenbettfieber, 4 Tuberkuloſe⸗ 
erkrankungen. Verpflegt wurden in den Spitälern: 6 Scharlach⸗ 
3 Maſern⸗, 17 Tuberkuloſekranke, insgeſamt 26 mit anſteckenden 
Krankheiten behaftete Perſonen. 9. 
Idaweiche. (Böſe Folgen des Alkoholrauſches.) 
Der 29 jährige Franz Nowak, wohnhaft in Beuthen, wurde von 
der Ortspolizei feſtgenommen und zwar wegen groben Unfugs. 
Nowak, welcher bei Verwandten zu Beſuch weilte, zertrümmerte 
in betrunkenem Zuſtand mehrere Fenſterſcheiben in der Wohnung 
des Lokomotivführers Ferdinand Lipp. x. 


Königshütte und Umgebung 


Nachlaſſen der Kartoffelbeſtellungen. 

Die vor mehreren Jahren vom Arbeitgeberverband ge⸗ 
gründete Kartoffelzentrale in Kattowitz hat ſcheinbar ſchon ihren 
Zweck erfüllt und wird ſich von ſelbſt auflöſen müſſen, wenn 
die Beſtellungen von Kartoffeln durch die Arbeiter- und Ange: 
ſtelltenſchaft in den nächſten Jahren ſo ſpärlich eingehen wer⸗ 
den. Wie wir erfahren, ſind die Beſtellungen in dieſem Jahre 
faſt überall ſtark zurückgegangen und machen noch nicht einmal 
die Hälfte der Beſtellungen der früheren Jahre aus. In der 
Werlſtättenverwaltung ſind z. B. bei einer Belegſchaft von 


gemeinſchaft wurde beendet. 


Echo des Arbeiter: und Angeſtelltenſtreil⸗ 


in der Induſtriegemeinſchaft 


Eine Anfrage der Regierung bei der Generaldireltion der Kattowitzer Aktiengeſellſchaft — Werde! 


die Direktorengehülter gekürzt? — Wir möchten den ſtarken Arm der Regierung gern ſehen 


Der Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſtreik bei der Intereſſen⸗ 
Es gibt ſolche, die da behaup⸗ 
ten, daß die Streikenden nichts erreicht, daß ſie vielmehr 
eine Niederlage erlitten haben. Einen unmittelbaren Er⸗ 
folg hat der Streik den Arbeitern und Angeſtellten nicht ge⸗ 
bracht, denn ſie erhielten ihre Löhne und Gehälter — 
Streikſchluß nicht ausgezahlt, obwohl ſie beim Streikbeſchlu 
geſagt haben, daß die Arbeit nicht früher aufgenommen 
wird, bis die Löhne und Gehälter reſtlos ausgezahlt find. 
Das trifft alles zu, aber die Tatſache allein, 
daß wegen Lohnvorenthaltung, 15 000 Arbeiter 
und mehrere hundert Angeſtellte länger als 
eine Woche im Streit ausharrten, iſt für das 
arbeitende Volk ſchon ein großer ne für 
die Stützen der kapitaliſtiſchen Weltordnung, 
— a ſie „bürgerliche“ oder „chriſtliche“ 
Ordnungsſtützen nennen, iſt das eine Nieder⸗ 
lage ünd zugleich eine Blamage. g 
So weit mußte es kommen, daß den Arbeitern und Ange⸗ 
tellten, der Lohn, der ihnen zugeſagt, geſetzlich garantiert 
und allſeits gebilligt, am Fälligkeitstage verweigert wurde, 
obwohl ſelbſt die Kirche, die alleinſeligmachende, 
die Lohnvorenthaltung als eine der Haupt⸗ 
lünden bezeichnet 
und jetzt ſtillſchweigend zuſieht, wie die Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellten um das blutig verdiente Geld kämpfen müſſen. Ge⸗ 
wiß gibt es Ausreden und Entſchuldigungen, die uns allen 
ſattſam bekannt ſind und die da lauten, daß die ſowjetruſſi⸗ 
ſchen Wechſel uſw. — —, aber wie geſagt, das ſind Aus⸗ 
reden, die nichts daran mehr ändern werden, daß das Wirt⸗ 
ſchaftsſyſtem, daß die kapitaliſtiſche Weltordnung und die 
moraliſchen Stützen dieſer Ordnung, am Ende der Litanei 
angelangt ſind, daß fie völlig abgewirtſchaftet haben! Wenn 
auch der Streik den Kämpfenden nicht den gewünſchten Er⸗ 
folg brachte, ſo hat er nicht den Arbeitern, dafür aber den 
Kapitaliſten eine Niederlage beigebracht und dieſe Nieder⸗ 
lage iſt gerade durch den vorzeitigen Streikabbruch umſo 
größer, denn darin widerſpiegelt ic eine Art 
Mitleid mit dem Gegner, N 
der ſich durch ſein verrücktes Syſtem ſelbſt eine Schlinge um 
den Hals gelegt hat. u 1 
Die Arbeiterſchaft und die Angeſtelltenſchaft der In⸗ 
tereſſengemeinſchaft hat unſtreitbar einen moraliſchen Er⸗ 
folg erkämpft, der nicht nur allein in der 
Bloßſtellung des kapitaliſtiſchen Syſtems 


1300 Arbeitern und Angeſtellten in dieſem Jahre nur 750 Zent⸗ | 


ner Kartoffeln beſtellt worden, was etwa 3 Waggons aus 
macht, während es früher einmal auch 60—70 Waggons waren. 
Aehnlich dürfte es ſich bei anderen Gruben⸗ und Hüttenverwal⸗ 
tungen verhalten. Würden die Belegſchaften insbeſondere in 
den Eiſenhütten voll beſchäftigt, und einige Geldmittel beſitzen, 
dann dürften die Beſtellungen noch geringer geworden ſein, 
weil ſich dann der größte Teil vom hieſigen Güterbahnhof bei 
den Händlern mit Kartoffeln eingedeckt hätte. Weil nun an⸗ 
dererſeits bei den Verwaltungsbeſtellungen der Vorteil darin 
liegt, daß die entnommenen Kartoffeln in 3 Raten in Abzug 
gebracht werden, ſo werden immer noch die Beſtellungen getü- 
tigt. Die Allgemeinforderung der Belegſchaften beſteht darin, 
daß ein Vorſchuß in Ratenzahlungen gewährt wird, ſo wie es 
früher einmal der Fall war. m. 


Deutſche Theatergemeinde Königshütte. Wir machen 
darauf aufmerkſam, daß die Mitgliederverſammlung der 
Königshütter Ortsgruppe am Donnerstag, den 29. Septem⸗ 
ber, 20 Uhr, im Graf Reden (Weißer Saal) ſtattfindet. Ta⸗ 
esordnung: 1. Jahresbericht. 2. Vorſtandswahl. 3. Ver⸗ 
chiedenes. Einlaß wird nur gegen Vorzeigung der Mit⸗ 
gliedskarte gewährt. f 

Pfeilerzuſammenbruch verſchüttet zwei Bergleute. Durch 
Zubruchegehens eines Pfeilers, wurden die auf dem Krugſchacht 
der Königsgrube, unter Tage beſchäftigten Bergleute Joſef Ku⸗ 
bica und Paul Wieczorek aus Chorzow, von Kohlenmaſſen ver⸗ 
ſchüttet. K. konnte nur noch als Leiche geborgen werden W. 
erlitt derart ſchwere Verletzungen, daß ſeine Ueberführung in 
das Knappſchaftslazarett erfolgen mußte. Beide Bergleute ſind 
Familienväter und hinterlaſſen mehrere unverſorgte Kinder. m. 


Gerüſteinſturz. An der ulica Jagiellonska 5 ſtürzte ein Ges 
rüſt ein. Die mit den Putzarbeiten beſchäftigten Arbeiter 
konnten ſich zum Glück noch an den Gerüſtleitern feſthalten und 
bleiben ſo vor dem Abſturz bewahrt. Wie feſtgeſtellt wurde, iſt 
der Einſturz durch Ueberlaſtung erfolgt. m. 


Von einem Fuhrwerk überfahren. An der ulica Dom⸗ 
browskiego wurde die gjährige Eliſabeth Glombik, von der ul. 
Mielenskiego 2, von einem Fuhrwerk, das von dem Kutſcher 
Richard Stolarz gelenkt wurde, überfahren. Mit einem Bein⸗ 
bruch wurde das Kind in das ſtädtiſche Krankenhaus einge⸗ 
liefert, m. 

Ein feiner Sohn. Dem Friedrich Gwieds von der ulior 
Kordeckiego 5, iſt aus der Wohnung eine Jubiläumsuhr abhan⸗ 
den gekommen. Wie nun die Polizei feſtgeſtellt hat, hat ſein 
Sohn Joſef die Uhr entwendet und an Bekannte weiter ver⸗ 
kauft. Dem Kaufmann Edmund Oslislo, von der ulica 
Piotra 2 entwendeten Unbekannte aus dem Hofe einen Hand⸗ 
wagen im Werte von 90 Zloty. m. 

Die Perle. Das Dienſtmädchen Helene Sowa aus Königs⸗ 
hütte, entwendete ihrem Brotgeber, Kaufmann Schickmann von 
der ulica Kazimierza 2, Waren und Wäſche, ferner eignete ſie ſich 
Garderobenſtücke eines anderen Dienſtmädchens an, und ver⸗ 
ſchwand damit in unbekannter Richtung. m. 

Fahrraddiebſtahl. Als Ernſt Baluch aus Chorzow für eine 
kurze Zeit fein Fahrrad Nr. 18 654 vor dem Poſtgebäude unbe⸗ 
wacht ſtehen ließ, machte ſich ein Unbekannter heran und ver⸗ 
ſchwand damit in unbekannter Richtung. m. 


Auf zum Jugendtreffen und Weltkindertag 


am 2. Oftober im Volkshaus, Königshütte — Morgenfeier, Veſichtigungen, Abendveranſtaltung 


und ſeiner Ordnung liegt, ſondern noch darin, daß das — 
trauen weiter Kreiſe zu dieſem Syſtem erſchüttert wi 
Die Kattowiter „Polonia“ hat einen Artikel veröfſentli 
in welchem ſie die hohen Gehälter der Direktoren, als 
den 


Grundſätzen der katholiſchen Kirche unverein⸗ 
ar und unmoraliſch bezeichnet. 8 get 
Zweifellos find dieſe Direktorengehälter unmoraliſch, 4 
die kirchlichen „Grundſätze“ ſind ſehr dehnbar. Die Kit 
miſcht ſich ſonſt in alle Dinge hinein, ja ſie ſchreibt Joga zu 
Frauen vor, wie ſie ſich kleiden ſollen, wenn aber die Kan, 
taliſten Todſünden begehen und den Arbeitern am Lohne 
die Gelder vorenthalten, ſo ſchweigt ſie dazu. Sie Be 
auch, wenn die Direktoren durch ihre hohen Gehälter 
Volk ausplündern und kann das 2 
Schweigen mit den katholiſchen Grundjäßen 
anz gut vereinbaren. 10. 
Eine ſonderbare Vogt it das jedenfalls, wenn we 
Frauenkleider beanſtandet und die Kapitaliſten vor der 
gehung der Hauptjünde nicht warnt. ibo 
Man muß ſchon der Regierung mehr Mut zuſchrei!“ 
denn ſie hat bei der Kattowitzer Aktiengeſell⸗ 
ſchaft angefragt, ob fie die Direktorengehälter 
abgebaut hat. iel 
Vorläufig iſt das nur eine Anfrage, und obwohl ſie zwei 
los ſehr peinlich iſt, für die Direktoren natürlich, ſo ae 
wir noch lange keine Gewißheit, ob der lange Arm der 500 
ram jo weit reichen wird, um den Direktoren von 
ieſengehältern etwas zu nehmen. Die Regierung hat 
durch dieſen Schritt den a 
Ernſt der Lage erlaünt und das iſt ein Er⸗ 
folg des Streits f 
in der induſtriellen Intereſſengemeinſchaft. Dieſer Schi 
iſt geeignet, der ernſten Situation Rechnung zu trace 
Echlleßzlich find nicht die Geſetze dazu da, um nur auf 5 
N gi u liegen, ſondern um angewendet zu gr 
den. Wir 4 daß dieſer Schritt geeignet iſt, das 1 
ſehen des Großkapitals, das durch den Raubbau unter 2% 
geſunken iſt, zu heben, denn wenn für die Direktoren Nh, 
ehälter gezahlt werden, während die Arbeiter und Ae 
tellten um die Lohngroſchen einen Kampf führen mil, 
dann hört die Gemütlichkeit mit einer ſolchen Wirtſchaft % 
Deshalb wünſchen wir der Regierung einen vollen Et 
und wollen glauben, daß mit den tollen Auswüchſen “ 
Kapitalismus ein wenig Ordnung geſchaffen wird. g 


Jugendliche Eiſendiebe. Eine Gruppe von Jugendlichen,!“ 
denen einige nach ihrem Schulaustritt keine Beſchäftigung 7 
ten, verlegten ſich auf Diebſtähle von Eiſen in der Königs hl 
Als ſie wieder einmal am 22. Januar d. Is. mit einer größ # 
Menge Eiſen das Hüttengelände verlaſſen wollten, wurden 9 
von einem Nachtwächter gefaßt und der ihre Verhaftung!“ 
anlaßte. Geſtern hatten ſich nun die Erwerbsloſen Bur 
Richard M., Wilhelm M., Günther L. und der minderjäh 
Norbert O. vor Gericht zu verantworten. M. und L. erhi fi 
je 6 Monate Gefängnis, L. 3 Monate Arreſt und O. kam 1 
einer Verwarnung davon. Die Alteiſenhändler Georg 
Gottfried W. die von den Dieben das geſtohlene Eiſen g 
hatten, erhielten je einen Monat Haft. m 


Aenderung der Regulierung des Schwarzen Grab, 
Scheinbar infolge der fortgeſetzten Klagen der Anli N 
ift der Rawaperband gewillt, nach einem neuen Plane 
Regulierung des Schwarzen Grabens vorzunehmen und il 
um die behördliche 8 wüchge t Der MR 
Plan wird vom 19. September bis zum 17. Oktober d. 
in Schwientochlowitz in der Staroſtei und beim Mage 
Königshütte während den Dienſtſtunden zur öffent 
Einſichtnahme ausgelegt werden. Etwaige Einſprüche 
an dieſen Stellen anzubringen. m. „ 

Neuheiduk. (Gartendiebe vor Gericht.) Die 
beitsloſen Walter S., Therdor U, und Karl K. alle aus Kt) 
beidul, ſtatteten in der Nacht zum 19. April d. Is. den GA 
der Gemeinde Neuheiduk einen Beſuch ab und entwendeten 1000 
den erbrochenen Lauben verſchiedene Geräte. Kurz da 
wurden ſie als Täter ermittelt und hatten ſich geſtern vor Sf 
richt zu verantworten. S. der bereits vorbeſtraft iſt erh 
6 Monate Gefängnis, während die beiden Angeklagten 25800 
Arreſtſtrafe von einem Monat mit Bewährungsfriſt von 2 * 
da vonkamen. ri 

Pniati. (zunehmen der Unglücksfälle in 97 
Notſchächten.) Geſtern vormittags ereignete ſich in 4 
Notſchächten im Ortsteil Pniaki, an der ulica Lagiemnidd 44 
Unglücksfall. Beim „Fördern“ ſtürzte ein Stollen ein und 
grub den 27 Jahre alten Arbeitsloſen Joſef Jendrecko, vol 
ulica Wandy 15, unter ſich. Seine Mitarbeiter gingen May 
an feine Bergung heran und es gelang ihnen, den Verſchülen 
noch lebend, aber mit einem Beinbruch und anderen Körbe 
letzungen zu bergen. J. wurde in das ſtädtiſche Kranken, 
eingeliefert. i ö 


Siemianowitz 


Der Demobilmachungskommiſſar auf der Wash 
Am geſtrigen Mittwoch weilte eine Kommiſſion unter 10 
rung des Demobilmachungskommiſſars auf der Maxgrube 
die Wirtſchaftslage der Grube zu prüfen. Seine Stellung! 705 
zu den geplanten Beurlaubungen wird der Verwaltung u 
Betriebsrat in Kürze zugehen. 


eee eee N 
Es iſt nichts jo fein geſponnen .. Ein Taſchendieb, wa 
vor einigen Tagen einer Frau G. Mathes, von der ul. ur pi 
einen Geldbetrag gejtohlen hatte, wurde jetzt von dieſer nr 
Straße wiedererkannt und einem Polizeibeamten übeld'zeh 

Auf der Wache wurde der wiedererkannte Spitzbube, 11s 77 

aus Czeladz ſtammende Johann Sorce rekognozziert. auf | 

liche Weiſe wurde ein Einbrecher von dem Geſchädigten rue, 
erkannt und ebenfalls der Polizei übergeben. Dem Gel J 
beamten Wilzet verſchwand aus ſeinem Garten verſch d 
Arbeitsgerät, ſowie von ſeinem Ballon ein Anzug. An „ 
Straße konnte nun W. feinen Anzug wiedererkennen un 
Träger als den Dieb der Polizei übergeben. 


„ 
5 
2 


den we Falſchmünzerwerlſtatt ausgehoben. Dieſer Tage wur⸗ 
liege ie Brüder Michael und Joſef Tokarz, von der Glowac⸗ 
Bei 5 durch Polizeiorgane verhaftet und dem Gerichte zugeſtellt. 
Na der, bei ihnen vorgenommenen Hausſuchung wurde eine, 
ſchla ihnen eingerichtete Falſchmünzerwerkſtatt vorgefunden. Be⸗ 
welche ont wurden 12 falſche 1⸗Zlotyſtücke, Stanzmaſchinen, 
5 e für die Herſtellung von 2: und 5⸗Zlotyſtücken eingerichtet 
beiden und Material, zur Herſtellung von Falſchgeld. Die 
* Geldfabrikanten“ betreiben ihr Geſchäft ſchon längere 
be werden ſich dafür vor dem Richter zu verantworten 
. 0. 

fon selaite, (Beſtrafter Hitlerjüngling) Ein 
ic darer „Held“ iſt der, in Przelaila wohnhafte 
Chr ermeiſter Karwat, welcher im April eine 
Hier dene verurſachte und ſich dabei nach dem Muſter der 
eliethünglinge von drüben, aufführte. Dem herbeigerufenen 

Heibeamten, welcher den Radaubruder zur Nuhe bringen 
tuf te, leiſtete er Widerſtand und beſchimpfte ihn, dabei Hitler⸗ 
Vun und andere provokatoriſche Reden führend. Für ſeine 
ten mheiten hatte er ſich nun vor dem Gerichte zu verantwor⸗ 
bra, was ihm 10 Tage Gefängnis und 100 Zloty Geldſtraſe ein⸗ 
achte. Damit wird er wohl von ſeinem Hitlerfimmel geheilt 


Fan- tele richtet er ein Gnadengeſuch an ſeinen „Freund 


o. 
Sehlde, neugewählten Magiſtratsmitglieder beſtätigt. Die 
gli ben de Wofewodſchaft hat die neugewählten Magiſtratsmit⸗ 
x * beſtätigt. Als Magiſtratsmitglieder wurden in der letz⸗ 
dit Radaſitzung folgende Herrn gewählt: Harazim, Piszezkie⸗ 
R z Walutet und Fuchs, von der Sanacja, Szezygiel von der 
Sep S. und Soſinski, Drejſa und Szezyrba von der Chadecja. 
u en dieſe Wahl hat der deutſche Natsklub eine Beſchwerde 

Oben, über welche bis jetzt noch nicht entſchieden wurde. 


m Am 27. d. Mts. Sitzung der komm. Stadtvertretung. Bei der, 
en Dienstag im Magiſtratsſitzungsſaal ſtattfindenden 
fuß ng, werden folgende Punkte zur Erledigung kommen; Ein⸗ 
84 und Vereidigung der unbeſoldeten Magiſtratsmitglie⸗ 
Aufſtellung der Kommiſſtonen. Wahl der Kommiſſions⸗ 
mitglieder. 0. 


ung achallewitz (Zuſammenſtoß zwiſchen Motor⸗ 
ſtieß adfahrer.) In Michalkowitz auf der ul. Borelowsti, 
Eon der Radfahrer J. Knak mit dem Motorradfahrer Buballa 
Mitar aus Baingow zuſammen. Beide Fahrer ſowie der 
in hrer des Buballa, F. Guſy aus Michalkowitz erlitten leich⸗ 
ſene rletzungen. Die Schuld an dem Anfall iſt beiden Per⸗ 
n zuzuschreiben, weil fie zu ſchnell gefahren ſind. b. 


Myslorwitz 


guns boppinitz (sjähriger Knabe tödlich verun⸗ 
j Kt.) Auf der ulica Podgorna in Schoppinitz wurde der 

lährige Georg Fizol, von der ulica Kopernika, von einen 
in denauto angefahren. Der Knabe erlitt einen Bruch der 

Hſäule, jo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Die Feſt⸗ 
Ih gen ergaben, daß das Kind den Unglücksfall jelbit ver» 
b te, da es noch im letzten Moment, vor dem Herannahen 


Kraftwagens, den Fahrdamm überqueren wollte. z. 


schwienkochlowitz u. Amgebung 


tee ielſchowit. (Der Findling vor der Haus⸗ 
fig Ppe.) Eine gewiſſe Anna Kapitza aus Bielſchowitz fand 
Vi mit ihrem 7 Monate alten Töchterchen vor dem Hauſe, ul. 
Stem 6 in Schwientochlowitz ein und ſetzte das hilfloſe 
ier pf auf einer Stufe der Haustreppe aus. Danach ent⸗ 
ne ih die Kapitza in unbekannter Richtung. Der Findli 
ede nach dem Waiſenhaus eingeliefert. "3 


Bleß und Amgebung 


g Gleiches Recht für Alle? 
4 Die Kommunalbehörden ſind bekanntlich nicht nur dazu da, 
dran Steuern einzuheimſen, ſondern auch ihren, in Not und Be⸗ 
auch nis geratenen, Bürgern zu helfen. Dies gilt naturgemäß 
Pd für den Nikolaier Magiſtrat. Wenn man aber die ezmit⸗ 
Familien in ihrem Elend ſieht, ſo kann man von einer 
lain beſten Willen nicht reden. Es gibt herausgeſetzte 
ing, 2 bereits wochenlang auf dem Hofe oder in irgend 


Ei eune kampieren. 
Bogcypn ganz draſtiſcher Fall ereignete ſich aber auf der ulica 


Bier uska, wo ein gewiſſer Gabriſch exmittiert wurde. Er er⸗ 
uad eine „Notwohnung“ in einer Waſchküche von 2 mal 2 


tatmetern, für eine Familie von 9 Perſonen und zwar 


hrensugg: 


DIE HEILIGSTEN GÜTER 


Roman der großen Intereſſen 
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Alea mag alles ſtimmen, aber eine einzige, ziemlich über⸗ 
Nalſehd Seile bleibt darum doch beſtehen noch nie hat Olſons 
men lock derartige fragwürdige Abkürzungen zu ſehen bekom⸗ 
gelbe „Sh E.“ Wie den wahren Grund der Verſpätung vor ſich 
da, verbergen? ... Bedutet doch „E.“ nicht van Enden; nein, 
5 ſind die großen Augen und ſeine plötzliche Schwäche. 
Bari, les ſpielte ſich ſehr schnell ab. Olſon, bemüht, ſeine Nach⸗ 
Rip nicht anzuſehen, plauderte lebhaft mit Perl. Vielleicht 
nen nen wir auch die religiöſen Verfolgungen? .. Perl Hat 
glücklichen Standpunkt. Allen it noch erinnerlich, wie er 
3 als das preußiſche Gericht den Maler Grosz wegen 
Üterung verurteilte. Jetzt wird er gegen die dünkelhaften 
Renter auftreten, die irgendeinen Metropoliten bedrängen. 
ud würde behaupten, Perl ſtehe im Solde des Papites, 
er iſt einfach ein Gegner jeglicher Gewalt. Perl kicherte: 
Au Lac Sie fennnen die Deutschen nicht! Die find ehrlich bis 
lanen zumheit! Jeder Metzger hält ſeine Ideale Heilig, wie 
ich ni iller auf dem Bücherregal ... Das hindert ihn natür⸗ 
er würd, den Leuten das Fell über die Ohren zu ziehen. Aber 
dane ſofort bereit, darüber in Erregung zu geraten, daß die 
echt rm irgendwann einmal dem unſchuldigen Dreyfus Un⸗ 
ollen aten. Folglich iſt er auch im Kampfe gegen Moskau vor 
ditterlich. . 
herumhuſchenden 
Wieviel Kla- 


Und nun das hier... Er macht 
Iſt das nicht ein ehrbares Handwerk? And doch 


— nennen 


Sintnopnet-Rebolte bon Ober-Cazist bar dem dand gericht 


„Wir wollen den Pfarr⸗Adminiſtrator und leinen Anderen!“ 
23 Angeklagte, darunter 12 Frauen — 17 Freiſprüche, 6 Urteile 


Ein weites Echo riefen ſ. Zt. die Unruhen in der Ort⸗ 
ſchaft Ober⸗Lazisk hervor, welche dadurch hervorgerufen 
wurden, daß auf Anordnung der Biſchöflichechn Kurie in 
Kattowitz der Geiſtliche Thomalla als Ortspfarrer einge⸗ 
führt werden ſollte, derweil die Einwohnerſchaft mit dem 
derzeitigen Pfarr⸗Adminiſtrator Urban ſympathiſierte und 
keinen anderen Pfarrer dulden wollte. 

Ende Januar d. Is. fand ſich der Geiſtliche Thomalla 
in Ober⸗Lazisk zu einer Beſichtigung ein, wovon die Ein⸗ 
wohner Kenntnis erhielten. s entſtand daraufhin ein 
5 Auflauf vor dem Gemeindehaus und erſt auf die 
orhaltungen des Ortspolizeikommandanten zerſtreute ſich 
allmählich die Menge, doch wurde noch vorher verſucht, das 
Auto, in welchem der Geiſtliche angefahren kam, umzu⸗ 
kippen. Wenige Tage danach zog eine Kirchenwache auf 
und zwar wurde das Terrain an der Kirche, ſowie des 
Friedhofes von Einwohnern beſetzt gehalten, 
welche das Tor mit Draht und Ketten noch 
% ag beſeſtigten. ri 

In der A eh and ſich der altkatholiſche Pfarrer Ko⸗ 
ſtorz in der Ortſchaft ein, welcher angeblich in der Fried⸗ 
hofshalle eine Meſſe abhalten ſollte. Der Polizeikomman⸗ 
dant holte von höherer Stelle Anweiſungen ein, unternahm 
dann entipizechende Maßnahmen, um die Abhaltung der 
Meſſe durch den altkatholiſchen Pfarrer unmöglich zu 
fle daß Ein ae: 88 5 war 8 och da⸗ 
für, daß eine ſo irchli ndlung vor ſich gehen möge, 
da das Gotteshaus Jetter verwaiſt war je ihre Wüns 
ſche bezüglich eines Weiterverbleibens des Adminiſtrators 
Urban keinerlei Berückſichtigung fanden. 

Die Ortspolizei erhielt noch Verſtärkung durch Heran⸗ 
ziehung von Mannſchaften der Nikolaier "Rotizer, Gegen 
11 Polizeibeamte marſchierten an dem kritiſchen Tage, es 
war der 14. Februar, gegen die rebellierenden Einwohner, 
welche das Kirchengelände und das Friedhofsterrain an- 
fangs nicht gutwillig verlaſſen wollten. Nach Schilderung 
der Polizei wurden dieſe beim Vorrücken in ärgſter Weiſe 
beſchimpft. Es fielen die Zurufe „Hacharen, Lumpen, Ban⸗ 
diten, Diebe und Mörder“. Einige Poliziſten ſprangen über 
die Mauer, worauf laut nach Hilfe geſchrien wurde, um die 
übrigen Ortseinwohner aufzuwiegeln. Zudem ertönte die 
Sturmglocke. In kürzeſter Zeit war ein rieſiger Menſchen⸗ 
haufen beiſammen, der gegen die Poliziſten eine bedrohliche 
Haltung einahm. Auf die Verwarnungen wurde nicht rea⸗ 
giert, vielmehr wurden unaufhörlich Stöcke und Zaunlatten 
geſchwungen. 

Dieje Einwohner⸗Revolte von Ober⸗Lazisk fand am ges 
ſtrigen Mittwoch vor dem Landgericht Kattowitz den gericht⸗ 
lichen Ausklang. Angeklagt waren 23 Perſonen, unter ihnen 
12 Frauen. Die Männer erklärten, die verwaiſte Kirche 


lediglich aus dem Grund bewacht zu haben, damit Mon⸗ 
tranzen und andere wertvolle Dinge nicht womöglich ger 
ſtohlen werden könnten. Die mitangeflagten Frauensper⸗ 
onen hingegen wieder gaben zu, daß ſie abwechſelnd mit 
ihren Männern die Wache hielten, um die Einführung des 
von der Biſchöflichen Kurie beſtimmten neuen Pfarrers 
Thomalla zu vereiteln. Im allgemeinen führten die Be⸗ 
klagten aus, daß die Polizei grundlos mit dem Gummi⸗ 
knüppel eingeſchlagen und mehrere Perſonen erheblich ver⸗ 
letzt habe. Unter den Angeklagten befand ſich auch der 

Aufſtändiſchen⸗Präſes Jan Tomaszewski, der 

nach Schilderung mehrerer Poliziſten als Haupt⸗ 

rädelsführer 

anzuſehen war und trotz des Appells des Ortskomman⸗ 
danten die Maſſe zum Vorgehen gegen die Polizei mit hoch⸗ 
erhobenem Spazierſtock anfeuerte. Im Gegenſatz hierzu be⸗ 
merkte Thomaszewski, daß er ſich ruhig und beſonnen ver⸗ 
halten habe. Auf dem Heimweg von der Arbeitsſtätte wäre 
ihm eine Frau in den Weg getreten, welche ihm die 
Schreckensbotſchaft überbrachte, daß ſeine Ehefrau von der 
Polizei erſchlagen worden ſei. In ſeiner erſten Beſtürzung 
habe er ſich an den Polizeikommandanten zwecks Aufklärung 
ewandt, doch ſei er von einem der Poliziſten mit dem 
ummiknüppel niedergeſchlagen worden. 

Nach der Beweisaufnahme ergriff Staatsanwalt Stans 
kiewicz das Wort, weicher feſtſtellte, daß dieſe Art „Palaſt⸗ 
Revolution“ gegen die Einführung des von der Biſchöflichen 
Kurie beſtimmten Ortspfarrers, als einzig daſtehender Fall 
bezeichnet werden könne. Es ginge nicht gut an, daß Ein⸗ 
wohner irgend einer Ortſchaft über die Beſetzung des Vs» 
ſtens eines Ortsppfarrers, des Polizeikommandanten, oder 
gar des Staroſten zu beſtimmen haben, 

wenngleich nicht auszuſchließen ſei, daß ſie eine 
4 gute Wahl treffen können. 

Dieſe Entſcheidung müſſe man den berufenen Stellen bezw. 
Inſtanzen überlaſſen, die hierfür einen größeren Weitblick 

ätten, ob dies oder jenes zweckmäßig ſei. Am Schluß ſeiner 

usführungen appellierte der Staatsanwalt an die Ange⸗ 
klagten, doch in Zukunft derartige Revolten zu unterlaſſen, 
da dieſe womöglich einen viel ärgeren Ausgang nehmen 
könnten. Er plädierte dann für eine möglichſt geringe Be⸗ 
ſtrafung, ſchon im Hinblick darauf, daß ſich der jetzige Orts⸗ 
pfarrer Thomalla vermittelnd ins Werk gelegt habe. 

Nach längerer Beratung verurteilte das Gericht insge⸗ 
ſamt ſechs Angeklagte. Drei Beklagte, darunter der Auf⸗ 
ſtändiſchen⸗Präſes Thomaszewski erhielten je zwei Wochen, 
drei andere je eine W Arreſt bei Zubilligung einer Be⸗ 
währungsfriſt für die Zeitdauer von zwei Jahren. Die 
reſtlichen 17 Angeklagten kamen frei. 9. 


durch das Nikolaier Bauamt. Gabriſch iſt einige Jahre ar⸗ 
beitslos und bezieht 40 Prozent Kriegsrente. Er hat ſich ſchon 
die Füße wund gelaufen, um ſich eine Wohnung zu beſchafſen, 
wird aber überall abgewieſen, weil ex arbeitslos iſt und eine 
große Familie hat. Das Wohnungsamt gibt ihm den Beſcheid, 


daß es, gegenüber den Zuständen, machtlos iſt und G. fi allein 


helfen möge. 

So geht es aber nicht weiter. Ganz abgeſehen davon, daß 
alle Möbelſtücke zum Teufel gehen, ſchläft die Familie ſchon 
lange draußen und die Kinder ſpielen im Hofe, wo Bauarbeiten 
ausgeführt werden, ſo daß leicht ein Unglück paſſieren kann. 
Von einer genügenden Reinigung kann auch nicht die Rede 


ſein, und was ſoll jetzt werden, wenn der Winter kommt? 


Es wird nun hier die Frage geſtellt, ob dem Magiſtrat 
dieſe Zuſtände bekannt ſind. Sollte dies der Fall ſein, ſo iſt 
es ſeine unumgängliche Pflicht, hier ſofort helſend einzugreifen. 
Geſchieht dies nicht, ſo kann man auf die Vermutung kommen, 
daß Gabriſch als Mitglied der Deutſchen Sszialiſtiſchen Ar⸗ 
beiterpartei, alſo als Minderheitsangehöriger, ſo vernachläſſigt 
wird, während vor einiger Zeit einem exmittierten Sanator ſo⸗ 
fort Hilfe zuteil wurde. Sogar begab ſich der Nikolaier Bür⸗ 
germeiſter perſönlich zu ihm und wies ihm eine entſprechende 
Wohnung zu. \ 

Alſo, Herr Bürgermeiſter, tun Sie auch im Falle Gabriſch 
ihre Pflicht, im Namen der Menſchlichkeit und des gleichen 
Rechts für alle Bürger. 


muß er hier dieſem geilen Köter Liebenswürdigkeiten ſagen. 
„Schön machen!“ — ſofort ſetzt es ſich auf, macht eine gerührte 
Fratze, aber wehe, wenn du ihm den Zucker nicht rechtzeitig hin⸗ 
wirfſt, — dann bellt er dich an oder beißt ſich hinterrücks an 
deinen Hoſen feſt. Morgen wird man vielleicht bei Profeſſor 
Krein einen Artikel über den Nährwert der Margarine beſtellen 
müſſen. Dann wird Küſtritz das Porträt Roſens herbeiſchlep⸗ 
pen. Dann wird irgend ſo ein franzöſiſcher Abgeordneter, der 
Minen in Marokko ausgeſchnüffelt hat, ihn beläſtigen, und 
Olſon wird bei einem Diner ſeine „Zivilcourage“ loben. Wieviel 
Zeit verbringt der Menſch auf dem Abort? Er aber muß mit 
ſolchem Gelichter eine, zwei, drei Stunden verbringen, ja faſt 
ſein ganzes Leben verbringen 

„Sie haben recht. Europas Gewiſſen empört ſich jetzt...“ 
Und die Aeugelchen ſchmunzeln: du wirſt zahlen, mein Lieber, du 
wirſt zahlen, — für das Gewiſſen, für die Empörung und auch 
für Europa!. 

Jener Ruſſe war doch weit ehrlicher! Aber daran darf man 
nicht denken, das iſt wie die Augen neben ihn... 

Und da geſchah es! Perl fiel ein, daß er raſch mal der Re⸗ 
daktion durchſagen müſſe, er könne ſeinen Artikel erſt morgen ab⸗ 
liefern. Er behandle übrigens den Imperialismus Moskaus: 
die geſtrigen „Befreier“ bedrängen jetzt die Chineſen. Er bitte, 
ihn für einen Augenblick zu entſchuldigen 

Olſon blieb mit Edith allein. Es war zwar eine Anhöflich⸗ 
keit, aber er dachte gar nicht daran, ein Geſpräch mit ihr zu 
beginnen. Er wandte ſich ſogar ab, mit den Augen die ge⸗ 
fährliche Stelle meidend, wo ſich die magiſchen Pupillen befan⸗ 
den. Edith indes ſagte mit einer faſt ſpöttiſchen Stimme, die 
ſich mit der nie verſchwindenden Melodramatik ihrer Augen 
ſchon gar nicht vertrug: 

„Ich hätte jo gern mit Ihnen geſprochen. Aber nicht Hier... 
Perl ſcheint ein ſehr tüchtiger Jounaliſt zu ſein, — verzeihen 
Sie, daß ich „ſcheint“ ſage, ich nehme ja nie eine Zeitung in die 
Hand. — Aber er ſagt gern Banalitäten... Und dann find Sie 
jetzt beſchäftigt. Vielleicht könnten wir uns einmal treffen..“ 

Das war eine ſehr liebenswürdige Aufforderung. In Ol⸗ 
ſons Ohren klang ie wie ein Arteilsſpruch. Kleinmütig verſuchte 


Orzeſche. (Tödlicher Unfall auf Bradegrube.) 
Der 31 jährige Grubenarbeiter Konſtantin Gawliczek aus Orze⸗ 
ſche erlitt auf Bradegrube einen tödlichen Unfall. Er geriet 
zwiſchen die Puffer der Kohlenwagen und erlitt ſo ſchwere 
Quetſchungen, daß der Tod unmittelbar darauf eintrat. g. 


Nybnik und Amgebung 


Strzuszowitz. (8 Tauſend Zl. Brandſchaden.) In 
der Ortſchaft Skrzyszowitz brach ein Brand aus und zwar auf 
dem Anweſen des Ignatz Piechaczek. Vernichtet wurden das 
Wohnhausdach und die Wohnungseinrichtungsgegenſtände mehre⸗ 
rer Mieter. Der Geſamtſchaden ſoll 8 Tauſend Zloty betragen. 


Tarnowitz und Amgebung 


Schwerer Unglücksfall auf der Kohlenhalde. Beim Kohlen⸗ 
ſammeln verunglückte auf der Halde der Radzionkaugrube der 
33 jährige Richard Drzyzga aus Scharley, welcher von der Lo⸗ 
komotive der Kleinbahn überfahren wurde und ſehr ſchwere 
Beinverletzungen davontrug. Drzyzga beabſichtigte von den Wo⸗ 
gen Kohle herunterzuwerfen und ſprang auf den fahrenden 
Zug. Durch einen Fehltritt geriet er dann unter die Räder der 
Lokomotive. Nach Einlieferung in das Kreisſpital Scharley 
mußte das rechte Bein amputiert werden, 4 


er gar nicht erſt, Widerſtand zu leiſten. Er wußte jetzt: es war 


vergebens. Davor gab es kein Entfliehen, ebenſowenig wie vor 
dem Strolch, der Olſon die albernen Worte ins Geſicht geſchleu⸗ 
dert hatte: „Den Tod fürchte ich nicht..“ 

Sein Notizbuch hervorholend, antwortete Olſon gehorſam: 

„Sie würden mich ſehr verbinden. Wenn es Ihnen beliebt, 
— morgen. Wir könnten uns um acht treffen. Geſtatten Sie, 
daß ich Sie abhole? ..“ 

Als Perl zurückkehrte, war alles entſchieden. Olſon redete 
noch weiter von dem Artikel, aber ſeine Stimme war dumpf und 
eintönig geworden, als käme ſie aus weiter Ferne. 

Er trat auf die Straße, wo dick geſchminkte Frauen wie Ge⸗ 
tier umherhuſchten, wo ſich die quälende und grauſame Unraſt 
einer gewöhnlichen Frühlingsnacht abſpielte: Scherze, betrun⸗ 
kenes Geſchnatter, Geſchrei der Zündholzverkäufer, Verwelken der 
Blumen, Gekribbel von Schatten in den Torfahrten, Paarung 
von Angſt und Sehnſucht. Er dachte nur an eins: an die Ein⸗ 
tragung im Notizbuch. Morgen um acht 

Ediths Verhalten war ſchwer zu verſtehen. Geld verlockte 
fie gar nicht. Sie verdiente gunug Die Geldſcheine verwan⸗ 
dellen ſich ſofort in Kleider oder allerlei Tand. Was brauchte ſie 
mehr? ... Aber was dann? Vielleicht, daß fie für nordiſche 
Schönheit ſchwärmte, für hohen Wuchs, blaue Augen, vertrauen⸗ 
des Lächeln, kurzum für all das Beiwerk Hamſunſcher Helden, auf 
die ſich Reporter nicht ſelten beriefen, wenn ſie ſtatt der Liebe 
Johanns zu Viktoria den letzten Schachzug des Zündholzkönigs 
ſchilderten Edith war ſechsundzwanzig, in dieſem Alter verliebt 
man ſich noch leicht, ohne an das Wie und Was zu denken, „auf 
den erſten Blick“, wie Olſon verächtlich von ſich geſagt hatte. 
Nein, das war es auch nicht: trotz ihrer Jugend hatte Edith 
ſchon eine gewiſſe Erfahrung, einen ausgeprägten Geſchmack. Sie 
mußte, daß Perl ein banaler Menſch war, aber ſelbſt Perl ge⸗ 
fiel ihr weit beſſer als dieſer Schwede. Olſon kam ihr farblos 
und fade vor; ſich mit ſo einem küſſen, war dasſelbe wie kuh⸗ 
warme Milch trinken, — bekömmlich, mag ſein, aber widerwär⸗ 
tig... Was aber was es dann? ... Am eheſten noch — Neugier, 


(Bortiegung folgt.) 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 
f Aus der Arbeiter⸗Kinderfreunde⸗Bewegung. 

Dieſe Bewegung iſt auf . Boden noch jung, 
kann aber trotzdem auf ganz ſchöne Erfolge hinweiſen. Die 
Hauptaufgabe, die ſich der Verein der Kinderfreunde geſtellt 
hat, iſt den Arbeiterkindern zur Weihnachtszeit eine Freude 
zu bereiten und in der Sommerszeit ſich in die Ferien⸗ 
kolonien hinauszuführen, wo ſie bei guter Koſt friſche Luft 
und Sonne in reichem Maße enießen können. Obwohl dies 
früher nur in beſcheidenem Maße geſchehen konnte, wurde 
in dieſem Jahre durch Ankauf eines eigenen Ferienheimes 
dieſe Aktion „Kinder aufs Land“ erfolgreicher durchgeführt. 
Aber auch in den Wintermonaten werden die Kinder bei 
Spielabenden in verſchiedenen Gegenſtänden unterrichtet. 
Aeber die Tätigkeit des Vereines der Arbeiterkinder⸗ 
freunde wurde bei der am Sonntag, den 18. d. Mts., um 
3 Uhr nachmittags im Arbeiterheim ſtattgefundenen Ge⸗ 
neralverſammlung ausführlich Bericht erſtattet. Die Ver⸗ 
ſammlung war gut beſucht und wurden die Berichte der 
Funktionäre mit Befriedigung zur Kenntnis genommen. 

Das Referat über die Aufgaben und Ziele der Ar⸗ 
beiter⸗Kinderfreunde erſtattete die Genoſſin Kowoll aus 
Kattowitz. Die Referentin berichtete zunächſt über den ge⸗ 

enwärtigen Stand der Arbeiter⸗Kinderfreundebewegung in 
Polniſch⸗Oberſchleſien und kam dann auf die Aufgaben der 
Kinderfreunde zu ſprechen, die unter anderem hauptſächlich 
darin beſtehen, das Proletarierkind auch zum logiſchen Den⸗ 
ken zu erziehen. An der Hand von zahlreichen Beiſpielen 
erläuterte die Referentin in leicht verſtändlicher Weiſe dieſe 
Erziehungsarbeit. Die Kinderfreundebewegung bildet in der 
modernen Arbeiterbewegung einen wichtigen Beſtandteil; 
ſpeziell muß ihr jetzt noch ein größeres Augenmerk geſchenkt 
werden. Wenn die Arbeiterklaſſe den endgültigen Sieg 
über die Reaktion und den Kapitalismus davontragen 
will, dann muß ſie ſich der Erziehungsarbeit ihrer Kinder 
intenſiver widmen. Langanhaltender und lebhafter Bei⸗ 
fall wurde der Referentin für ihre trefflichen Ausführungen 
geſpendet. — Bei Punkt Neuwahlen entſpannen ſich leb⸗ 
hafte Debatten, welche meiſt durch Außenſeiter hervorgerufen 
wurden. Es gibt leider noch immer Menſchen, die da der 
Meinung ſind, daß ſie für jede kleinſte Tätigkeit in der 
Parteibewegung ſchon recht viel perſönliche Vorteile ziehen 
müſſen. Die Debatten, welche von gewiſſer Seite geführt 
wurden, hatten einen hakenkreuzleriſchen Beigeſchmack. Aber 
es klang auch recht viel Indifferentismus aus den Reden 
der ſogenannten Oppoſitionellen, die da der Meinung waren, 
daß Ehrenpoſten auch an ſolche vergeben werden können, 
welche von der Partei weit entfernt ſind. Im Laufe der 
Debatte wurden alle dieſe Widerſprüche geklärt und wurde 
der alte Vorſtand faſt vollſtändig wiedergewählt, was die 
Verſammelten mit lautem Beifall quittierten. Hoffentlich 
wird jest ein gedeihlicheres Arbeiten im neuen Vorſtand 
möglich ſein, nachdem die Meinungen der ſogenannten Op⸗ 
poſition von der Verſammlung entſchieden abgelehnt wur⸗ 
den. Es wird aber auch Sache der Mitglieder des Vereins 
ſein, daß ſie verſchiedenen Außenſeitern, welche unter der 
Masle einer geheuchelten Arbeiterfreundlichkeit, Mißtrauen 
ausſtreuen, kein Gehör ſchenken. 
Freund der Arbeiterbewegung ijt, wird ſich nicht abſeits 
ſtellen, auch wenn irgend welche Meinungsverſchiedenheiten 
auftauchen. — Nach erſchöpfter Debatte wurde die Ver⸗ 
ſammlung um %7 Uhr abends geſchloſſen. 


Aus der Theaterkanzlei. In wenigen Tagen öffnen ſich 
wieder die Pforten unſeres Theaters. Eine Tatſache, die 
im Hinblick auf die Schwierigkeiten, die zu bewältigen 
waren, nicht hoch genug angekreidet werden kann. An alle 
Abonnenten vom vorigen Jahr ergeht daher die dringende 
und höfliche Mahnung, von ihrem Recht, die innegehabten 
Stammſitze zu erneuern, Gebrauch zu machen. Es empfiehlt 
ich dies ſo raſch als möglich zu tun, damit die allgemeine 

usgabe von Abonnements, die Freitag, den 23. Septem⸗ 
ber beginnt, keinen Schwierigkeiten begegnet. Noch einmal 
ſoll betont werden, daß die Abonnementspreiſe gegenüber 
denen der letzten Spielzeit, trotz der geſetzlichen Abgabe für 
die Arbeitsloſenhilfe, ermäßigt wurden, und daß neben dem 
erſtklaſſigen Schauſpiel das heute jo populär gewordene 
muſikaliſche Luſtſpiel gepflegt werden ſoll. Dieſen Umſtän⸗ 
den wird es ſicherlich zu i ſein, daß unſer deutſches 
Theater in der kommenden Spielzeit drei pöllig ausabon⸗ 
nierte Häuſer haben wird. Letzten Endes iſt unſer Theater 
nicht nur eine Unterhaltungs⸗ ſondern auch eine Kultur 
ſtätte von unſchätzbarem Wert, eine Tatſache, die jedermann 
beſtimmen müßte, ſein Scherflein zum Weiterbeſtehen un⸗ 
ſers Theaters beizutragen. I 

Konkurs⸗Ausſchreibung. Bei dem Ma iſtrat der Stadt 
Bielsko gelangt die Stelle eines proviſoriſchen Kaſſa⸗Prakti⸗ 
kanten mit 1. Oktober 1932 55 Beſetzung. Geſuche um die 
Stelle ſind bis einſchließlich 28. September 1932 beim 
Magiſtrat Bielsko einzureichen. Dem Geſuche iſt beizulegen: 
Der Nachweis der polniſchen Staatsbürgerſchaft und Hei⸗ 
matszuſtändigkeit, Nachweis über die mit Erfolg abgelegte 
Reifeprüfung einer Mittelſchule (Handelsſchule), Sitten⸗ 
zeugnis, Geſundheitszeugnis, Familienauskunftsbogen (Ge⸗ 
burtsmatrik), Lebensbeſchreibung und Nachweis des mili⸗ 
täriſchen Dienſtverhältniſſes. Gefordert wird ein Alter 
unter 30 Jahren und die vollſtändige Kenntnis der polni⸗ 
ſchen Sprache in Wort und Schrift. Bewerber, welche aus 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ſtammen, genießen bei gleichen 
Qualifikationen Vorzug. 

Ein neuer Flugplatz projektiert? Wie der Kralauer 
Kurier zu berichten weiß, wird die Errichtung eines Flug⸗ 
platzes in Erwägung gezogen. Es ſind dafür in Ausſicht 
folgende Gemeinden genommen: Alexanderfeld, Lobnitz oder 
Ernsdorf. Dieſer Flugplatz ſoll für die Fluglinie, War⸗ 
ſchau, Krakau, Wien beſtimmt ſein. Das dazu erforder⸗ 
liche Geld ſoll auch ſchon bereit ſein. (Für Arbeitsloſe iſt 
aber nicht ſo ſchnell das Geld da.) 

Diebſtahl. In der Nacht zum 19. Sept. wurden dem 
Schuhmachermeiſter Wojciech Nikel aus Kamitz Nr. 186 drei 
Paar Schuhe aus dem Auslagefenſter geſtohlen, und zwar 
1 Paar Herrenhabſchuhe, 1 Paar Damenſchnürſchuhe und 
1 Paar Damenhalbſchuhe. Der Geſamtſchaden beträgt 
65 Zloty. Von dem Täter fehlt jede Spur. 

Biſtrai. In der Such zum 20. September wurde der 
32 Jahre alte Ignatz Suchanek von der Polizei angeſchoſſen 
und erhielt einen Lungenſchuß. Er wurde in das Bialaer 
Spital überführt. Es liegt die Vermutung ſehr nahe, daß 
die Schießerei infolge eines Einbruches entſtand. 


Wer ein aufrichtiger 


Verlängerte Diskuſſio 


Die „Schleſiſche Zeitung“ kehrt nochmals zum Problem 
der „wahren Volksgemeinſchaft“ zurück. Herr H. K. leit⸗ 
artikelt wieder einmal zu dieſem Thema. Wer den Leit⸗ 
artikelt vom 21. Sept. in der „Schleſiſchen“ lieſt, findet 
nicht einen einzigen neuen Gedanken darin. Wozu a die 
Verlängerung der Polemik? N 

Das unruhige Gewiſſen des H. K. drückte demſelben 
die Schreibfeder in die Hand. Er hat eingeſehen, daß das 
Trommelfeuer geſchmackloſeſter Kraftausdrücke, die er nach 
rechts und links ſchleudert, nur den Eindruck eines tollen 
Wutausbruches, nicht aber einer ſachlichen Ausſprache er⸗ 
wecken mußte, alſo lenkt er ein. — Der aufgeblaſene Ton 
ſank um zwei Oktaven tiefer. Die Schreibfeder wird nicht 
mehr als Schlachtſchwert nach allen Fronten geſchwungen. 
Diesmal muß ausſchließlich die D. S. A. P. herhalten. 

Mit der Ausdauer eines Wiederkäuers wiederholt Herr 


1 „Die Marxiſten können der Volksgemeinſchaft nicht 
angehören, denn... jie vertreten den Standpunkt des 
Klaſſenkampfes und Klaſſenhaſſes. Dieſes Leierkaſtenlied 


iſt ſchon 5 abgeſchmackt. Da aber das Argumentenmaterial 
des H. K. ſchon erſchöpft iſt, muß eben der Leierkaſten 
herhalten. 


2. Andere der D. S. A. P. Angehörende können bei 
der Volksgemeinſchaft nicht mittun, weil fie... drei Viertel 
kommuniſtiſch eingeſtellt ſind. Auch ſo eine Denunziation, 
denn wenn man den Gegner nicht widerlegen kann, ſtempelt 
man ihn ganz einfach zum Kommuniſten! 

3. Wieder einmal das Kapitel: „raſſenfremde Führer“. 
Das Argument haben wir bereits reſtlos widerlegt. Herr 
H. K. iſt davon überzeugt, daß er — gelinde geſagt — die 
Tatſachen auf den Kopf ſtellt. Trotzdem verſucht er dieſes 
„billige“ Schlagwort nochmals ins Treffen zu führen. 

Herr H. K. hat den „raſſenfremden Politiker“ genannt. 
Er meint den Abg. Gen. Dr. Glücksmann. Wir würden die 
Bedeutung dieſes Genoſſen abſchwächen, wollten wir für 
ihn eine Lanze brechen. Aber Tatſachen müſſen wir an⸗ 
führen, um die Mentalität eines H. K. ins gehörige Licht 
zu ſtellen. 

Herr H. K. hat ſelber mit Gen. Dr. Glücksmann in 
Minderheitsangelegenheiten bei den Behörden interveniert. 
Auch andere bürgerliche Delegationen intervenierten in Be⸗ 
gleitung des Gen. Dr. Glücksmann. 

Als die höherorganiſierte deutſche Volksſchule in Bie⸗ 
litz bedroht war, hatte kein Deutſcher im Gemeinderat Be⸗ 
denken, daß die Delegation, beſtehend aus den Herrn Vize⸗ 
bürgermeiſter Fuchs und Direktor Kratochwill von Gen. Dr. 
Glücksmann geführt werde. Die Letztgenannten beauftrag⸗ 
ten gerade den Gen. Dr. Glücksmann damit, daß er den 
Standpunkt des Bielitzer Gemeinderates, der ſich mit den 
Münſchen der Volksgemeinſchaft deckte, darlege. 

Sind dieſe Tatſachen dem Herrn. . K. bekannt? 
Trotzdem reitet er auf ſeinem Steckenpferd blindlings 
herum. Die Herren Fuchs, 5 ! 3 

en. Eine offenkundige Lüge wird von ihnen geduldet. 
je werden ſich wohl noch davon überzeugen, daß fie für 
das Treiben des Herrn H. K. die Verantwortung werden 
übernehmen müſſen. 

Noch eine Tatſache. Gen. Dr. Glücksmann iſt der Ver⸗ 
faſſer unſeres nationalsfulturellen Programms, das eine 


Czechowitz. Im Anſchluß an den Bericht von dem 


Ueberfall mit tödlichem Ausgang in Czechowitz wäre noch 
nachzutragen, daß der 21 Jahre alte Ludwig Jurczyk aus 
Dziedzitz dem Przemek den tödlichen Schlag verſetzt hat. Der 
Reſt war lediglich bei der Schlägerei im Wirtshaus Solgi 
beteiligt, wo ſie mit gefährlichen Gegenſtänden bewaffnet 
waren. An dem Totſchlag des n waren dieſelben 
nicht beteiligt. Mit Rückſicht auf das Ausnahmsverfahren, 
welchem die Tat des Jurczyk unterliegt, wurden dieſelben 
der Teſchener Staatsanwaltſchaft überſtellt. Jurczyk ge⸗ 
ſteht die Tat ein und erklärte, daß er den tödlichen Stich mit 
einem Meſſer geführt hat, welches er einem bei der Wirts⸗ 
hausſchlägerei Beteiligten abgenommen hatte. Dieſes Meſ⸗ 
ſer wurde am Tatorte gefunden. Als ein weiterer Be⸗ 
teiligter an der Wirtshausſchlägerei wurde noch der 30 jähr. 
Rudolf Kieloch aus Zabrzeg feſtgeſtellt. 
Eröffnungsvorſtellung des polniſchen Theaters. (Die 
3 Couſine. Komödie v. Ludwik Verneuil.) 
Das polniſche Theater beginnt mit einem Gaſtſpiel der Kra⸗ 
kauer Nowackibühne und einem erprobten Anterhaltungs⸗ 
ſtück des franzöſiſchen Routiners Verneuil. Man ſieht deut⸗ 
lich, daß das Stück nur unterhalten will, und daß der Name 
Komödie durch die etwas herbeigezerrte Schlußſzene gerecht⸗ 
fertigt werden ſoll. Geſpielt wird dieſe Art von Stücken 
von den Krakauern famos. Frl. Jaroſzewski iſt eine Salon⸗ 
dame großen Stils. Alle ihre Bewegungen ſind von der 
graziöſen Läſſigkeit eines Raubtieres, kultiviert und dabei 
ungezwungen. Die Drolligkeit des Herrn Laliva ein wenig 
poſſenhaft aufgeputzt, ſorgt ſtändig für Heiterkeit. Der Car⸗ 
terel des Herrn Burnatowicz ein Mittelding zwiſchen Na⸗ 
turburſche und Bonvivant, fand in Frl. Koſtecka eine eben⸗ 
m Partnerin. Das Publikum jpendete im er 
fall. „R. 


Handballecke A 
Um die Bezirksmeiſterſchaft von Bielsko. 

Am Samstag, den 24. September, um 4 Uhr nachm., 
treffen ſich am Biala⸗Lipnik⸗Sportplatz die beiden Anwärter 
des Bezirksmeiſtertitels zum entſcheidenden Wettſpiel. Es 
ſind dies die beiden Riralen A. T. u. Sp. V. „Vorwärts“ 
(derzeitiger Bezirks: und Bundesmeiſter) und Verein ju⸗ 
gendlicher Arbeiter Alexanderfeld, welche beide mit großer 


Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
Bielsko, Zamkowa 2, 


Warme Sachen werden in jeder Grösse und 
Qualität angefertigt. 


Kratochwill und Förſter ſchwei⸗ 


und vollzählig zu erſcheinen. 


national⸗kulturelle Autonomie verlangt, alſo die Grund 
feſten für eine Volksgemeinſchaft legt. 

Wer nach dieſem Allen noch die Stirne hat zu behauß 
ten, daß raſſenfremde Führer das Hindernis der Vol 
meinſchaft ſind, muß ſich die Feſtſtellung gefallen laſſen, daß 
er die Wahrheit verletzt. 2 

Aber Herr H. K. hat ein neues Argument aufgefiſch. 
Wir haben das Kommunique in welchem die Verſammlu 
in der Schießſtätte angekündigt war, nicht veröffentlicht u 
Gen. Dr. Glücksmann, der perſönlich zu der Verſammlun 
eingeladen war, iſt zu derſelben nicht erſchienen. N 

Das iſt das einzige Wahre im ganzen 5. Kiſtiſchen 
Leitartikel. Br 

Warum geſchah dies? Irgend ein genialer bürgerliche 
Kopf hat folgenden Vorgang ausgeklügelt: „Alle deutſch⸗ 
Parteien berufen die Verſammlung ein. Fünf bürgerli 
Männer, Schimke, Franz, Roſumek, Pant und Ulitz ref 1 
rieren. Die D. S. A. P. hat bloß ſtumme Gefolgſchaft u 
leiſten .. .“ Das iſt wohl zu ſtark. > j 

Wir repräſentieren in der Bielitzer deutſchen Sr rach 
inſel die Hälfte der Bevölkerung. Zur Organiſierung 
Verfammlung werden wir nicht eingeladen. Die Referente 
ſtellen die deutſchen Parteien, jene, die H. K. ſo ſaftig cha 
rakteriſiert hat, wir würden gnädigſt in der Versammlung 
als ſtumme Zuhörer geduldet werden! 1 

Vergebens verſucht Herr H. K. die indolente Politik de 
Deutſchbürgerlichen zu verſchleiern. Sie iſt aber jo dut 
lichtig, daß ein jeder Laie ſieht, wohin fie führt. 

Die angeblichen Verſuche der Kluftüberbrückung % 
auch ſo eine Augenauswiſcherei. Die Parole des Kreiswah | 
ausſchuſſes wurde einer Reviſion unterzogen, denn es wür 
den zuletzt vor dem Stattfinden der letzten ſchleſiſchen Sein 
wahlen die Parolen oft geändert. Zuerſt hieß es, ſtim 
für die deutſchen Sozialiſten, dann hieß es, es ſtehe jeden 
Deutſchbürgerlichen frei, wie er ſtimmen will, zuletzt hieß es, 
ſtimmt als Proteſt für die ungültig erklärte deutſchbürgel 
liche Liſte! 9 

Wenn ein deutſchſozialiſtiſches Mandat in unſeren 
Wahlkreis mehr erobert wurde, jo nur mit Hilfe unſen 
Sympathiker, welche gewöhnlich für die bürgerliche gilt 
geitimmt haben. Das erſte Mandat wurde durch unſer 
Kraft allein erobert. Die Verſprechungen, die unſere Ka, 
didaten vor den Wahlen den Wählern gemacht haben, iM 
von unſeren Abgeordneten ſtets eingehalten worden. 

Ohne die deutſche Arbeiterklaſſe gibt es keine delt 
er die ſich ſiegreich in Minderheitsfragen behaupten 

önnte. Wer die Arbeiterklaſſe verdrängt, fie und i 

Führer beſchimpft, glaubt vielleicht Erfolg zu haben. 
tiſch untergräbt er den Boden unter den Füßen der deutſchel 
Minderheit. 1 N 

Zur Schaffung einer Volksgemeinſchaft find Menſcht 
berufen, die guten Willens find. Herr H. K. gehört zu dil 
ſen nicht. Bleibt er der Wortführer dieſer Seite, ge 2 
Trommelſeuer der geſchmackloſeſten Kraftausdrüde weile 
wird weiter blindlings verleumdet, dann kann auch zit 
Sache der deutſchen Minderheit als verlorener Poſten be⸗ 
trachtet werden. 0 

Herr H. K. iſt auf dieſe Art, ob gewollt oder unge woll 
der Totengräber der Volksgemeinſchaft. A N. 


et 


— 


Zähigkeit und Energie ſelbigen Ehrentitel verteidigen h 
erkämpfen wollen um im kommenden Bundesmeiſterſchaf l 
wettſpiel ihren Mann zu ſtellen. dl 
A. T. u. Sp. V. welcher in der erſten Runde 47 
fremdem Platz ſpielend, eine Niederlage vom Verein j 
gendlicher Arbeiter Alexanderfeld hinnehmen mußte win, 
auf eigenem Platze alles daranſetzen müſſen feine erlitt 
a 


Schlappe wettzumachen und die verlorenen 2 Punkte wie 
nach Hauſe zu bringen. Nachdem ſein Gegner wieder 
alles aufbieten wird um ſeine jetzige Poſikion zu halle 
und öfters mit Ueberraſchungen aufwartet ſehen wir vine 
ſpannenden Wettſtreit entgegen und empfehlen jedem A 
hänger des Handballſports den Beſuch dieſes intereſſan of 
Wettſpieles nach deſſen Ausgang der Bezirksmeiſter / 
fentlich feſtzuſtellen ſein wird. 4 

Handballwettſpiel. Am Donnerstag, den 22. Sept 
ber findet ein Handballwettſpiel des V. J. A. Bielsko geh 
R. K. S. „Sila“ Bielsko ſtatt. Anfang 5 Uhr nachm. 17 
Platz Alexanderfeld. Die Intereſſenten des Handballſpor i 
werden ein intereſſantes Spiel zu Kon bekommen. Eintt 
50 Groſchen. Arbeitsloſe 20 Groſchen. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bieten, 
Donnerstag, den 22. Sept., 4 Uhr, Handballtraining. 7 Ahl, 
Theaterprobe. 100% 
Freitag, den 23. Sept., 7 Uhr abends, außerordentli N 
Handballſpielerverſammlung. 0 
Sonntag, den 25. Sept. Näheres an der Anſchlagstafel. 


Achtung Mitglieder des Arbeiter⸗Turn⸗ und OP, 
vereins „Vorwärts“, Bielsko. Samstag, den 24. Septem 
findet um 6 Uhr abends im Saal des Arbeiterheim ne 
Bielsko eine Monatsverſammlung ſtatt. Da wich ſh 
Punkte auf der Tagesordnung find wird erſucht pün! 4% 
f Auſchlfeßend an die Mon 
verſammlung findet aus Anlaß unjerer einrückenden 
noſſen ein gemütlicher Abend ſtatt. Frei Heil! 


Der Varg 
Achtung Genoſſinnen! Die Frauenſektion des cp 
demokratiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ in Bielitz, b 0 
ſichtigt für Sonntag, den 25. September eine Eule 


1 


der Lobnitzer Talſperre zwecks Beſichtigung derſelben 
unternehmen. Jene Genoſſinnen und Genoſſen, welche 
daran beteiligen wollen, mögen ſich im Parteſekre o 
melden. Sammelpunkt 9 Uhr früh am Gaſthaus 49 
warczuy in Lobnitz. Bei ungünſtiger Witterung 
dieſe Exkurſion an einem ſpäteren Sonntag ſtatt. af 

Achtung Kulturvereine! Alle Kulturvereine welche e 
Sonntag, den 2. Oktober (Internationaler Fugen dagen 
der Feſtakademie mitwirken wollen, mögen dies bis 7, 
tag bekannt geben, zwecks Ergänzung des Feſtprogramm 


Sür 


Kinder ſprechen die Wahrheit 


Von Frederic Boutet. 

„Mama, zieh dich an! Wir wollen doch ſpazieren gehen.“ 
füge lber, Monette, du weiſt doch, was ich Papa heut’ zum 
tie, Mtüd gejagt habe: Wir erwarten Tante Yvonne mit ihrem 

en Bobby. 

Monette, die verwöhnte Siebenjährige, macht ein Mäul⸗ 
fie „ „Ich wäre jo gerne ſpazieren gegangen. Warum kommt 

gerade heute?“ 

Seit Veil ſie heute morgen mit dem Zuge hier angekommen iſt. 
ett zwei Jahren haben wir uns nicht geſehen: es wäre nicht 
ſe jetzt auszuladen. Es wird dir doch auch Spaß machen, 
ie kennenzulernen ... und deinen Meinen Vetter, den du noch 
geſehen haſt.“ 
„Wie alt iſt er? 
„It er nett?“ 
Reise wer. Voriges Mal hat Tante ihn nichk mit auf die 
ſe genommen. Ich kenne ihn alſo genau ſo wenig wie du.“ 
bitt tonette denkt nun nicht mehr an den Spaziergang. Sie 
Leh ert unachtſam in einem Bilderbuch; die Mutter Tieit im 
Mühl ihre Zeitung. 5 
Da klingelt's endlich. Das Zimmermädchen läßt eine hüb⸗ 
ſicht junge Frau herein, die Monettes Mutter ziemlich ähnlich 
trogi und die einen großen Jungen hinter ſich herzieht, der 
19, dabei ſchüchtern um ſich blickt. 
mich e Schweſtern fallen ſich in die Arme. „vonne, ich jreue 
a ich 9 
„Ich auch, Odette! Schon ſeit Wochen ..“ 
„Das iſt alſo Bobby! Groß für ſein Alter!“ 
Bas, it Monette? Sagt euch guten Tag, Kinder! 


„So alt wie du.“ 


er Bobby küßt der Tante feierlich die Hand. Monette küßt 
auf beide Wangen. Sie läßt es ſich gnädig gefallen. 
und „So, nun kennt ihr euch! Geht ins Eßzimmer! Seid artig 
pielt ſchön! Nachher gibt's was zu naſchen“, jagt Odette. 
Nur er ſchiebt die beiden Kinder ins Nebenzimmer, ſchließt die 
oonnener ihnen und ſetzt ſich zur Schweſter. „Eine Zigarette, 


lg ne? ... du ſiehſt entzückend aus! Und das Kleid iſt wirk⸗ 
ziehe; Man verſteht alſo auch in der Provinz, ſich anzu⸗ 
kange . Vierzehn Tage bleibt ihr? Wird dein Mann es ſo 


aushalten?“ 

ter hat hier tüchtig zu tun!“ 

„Alſo geht's gut?“ „Sehr. Und deinem Mann?“ 
Au, Er iſt tagsüber im Büro. Die Herren werden ſich 
untens hier treffen. Ihr eßt doch bei uns... Wie lebt ihr da 
Eh Doonne; biſt du zufrieden?“ 
nie Vollkommen. Die Stadt ift entzückend; ich zangweile mich 
Mar Wir haben gute Freunde. Paul begreift, daß ich mich 
lich erſtreuen muß; du verſtehſt! Er iſt immer ruhig und fried⸗ 
füll bei. keine Aufregungen, keine Sensationen .. das ges 

Vir gerade!... Und du? Biſt du glücklich?“ 

Asch“ mein Leben geht ganz in der Familie auf! Ich ſtehe 
böſeg wie bu, gut mit meinem Manne. Zwiſchen uns fällt kein 
ten, t. Ich bin ſehr glücklich mit ihm und unſerm Töch⸗ 
5 N, Halt! hör mal., ich glaube, die Kinder ftreiten ſich da...“ 
där, die jungen Frauen hielten den Atem an. Durch die Tür 
Shin man aus dem Nebenzimmer Monettes eigenfinnige 
nicht : „Dein Spiel iſt dumm! Im Eßzimmer ſpielt man 
ſind Verſtecken! Ich werde dir ein feines Spiel zeigen. Wir 
Wir ein Mann und eine Frau, die verheiratet find. Paß auf! 
= ſind beide ganz allein. Wir denken aber, keiner hört uns!“ 

„Was nun?“ fragte Bobbys Stimme gelangweilt. 

Ihie zun wird's luſtig; du wiſt ja ſehen. Ich ſage zum Bei⸗ 
teuer du dir: „Ich habe heute Linen Mantel geſehen, gar nicht 
nicht „Ich laſſe ihn mir herſchicken!“ Nun mußt du lachen, aber 
ein, Fichtig: du weiſt ſchon, und du mußt zu mit ſagen: „Noch 
toten Ja. danke ſchön: deine billigen Mäntel konne ih! Die 
ob ic einem das Mark aus den Knochen...“ Dann tue ich, als 
derſch, todunglüclich wäre und ſage: „So, du findeſt mich wohl 
du: uderiſch! Wo ich mir alles abknapſe ..“ Und dann 
reihe aa, du verſagſt dir alles! Nur, wenn ich's dir jo weiter 
it 8 laſſe, bringſt du uns an den Vettelſtab!“ Nun ich: „Das 
ben. er stark! Nicht einen Pfennig darf ich für mich ausges 
nic dir ſehlt alle Vornehmheit, mein Lieber! Du zwingt 

Dich zu erinnern, daß meine Mitgift...“ 

— iſt gar nicht lustig“, unterbricht Bobbys Stimme. 
un Zu biſt blöd. Man kann's ja auch anders machen. 
Fr) zu dir jagen: „Was, da haſt du wieder dieſen langſtie⸗ 

weil Novellier eingeladen?“ Darauf du: „Er iſt nicht lang⸗ 

ag or als deine Freunde und Verwandten!“ Da ſag' ich: 
ten falligſt meine Familie in Ruh! Ich habe keinen vorbe⸗ 

dinz 95 Onkel...“ Du: „Nein, aber eine Schweſter in der Pros 
le ein Lotterleben führt...“ 

N. 5 für ein Leben?“ fragt Bobby, - 
ten ts verſtehſt du!!“ faucht Monette, die ſelbſt nichts zu 


J. 
guete Sachen ſagt dein Mann ja von mir,“ murmelt 


Vos dete Ja, um nicht unglücklich zu 
Sir 


fit ſtarr vor Staunen. 


— hat ſie ſoeben gelogen. Ihr Leben iſt von heimlichen 


3 


durchwütet. Solche haßvollen Gespräche hat fie mit 
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die Overſchleſiſche Kirmes in Berlin 
teten in einigten Verbände Heimattreuer Oberſchleſier veranſtal⸗ 
Mer 20er Reichshaupfftaht eine oberſchleſſche Kirmes, auf der 
Perg pericterftatier dieſes Bild feftgehalten bat: eine 
Kirmeskutſche, die in der Trachtenſchau gezeigt 

wurde. a 


unſere Frauen 


Kind und Sonne 


Von Trude Wiechert. 


Aus tiefſter Ueberzeugung darf man Kind und Sonne zu⸗ 
ſammen nennen. Es liegt eine ſchöne Symbolik darin, fie mit: 
einander in Wechſelbeziehung zu bringen. Jedes neugeborene 
Kind, und ſei es unter den ärmſten Verhältniſſen zur Welt ge⸗ 
kommen, nimmt etwas Sonniges an, wenn es das erte ſoge⸗ 
nannte „dumme“ Vierteljahr hinter ſich hat. Dieſes Erwachen, 
dieſes Nochmalsgeborenwerden, zu dem das Kind dann von ſich 
aus kommt, dieſes erſte Sich⸗an⸗die⸗Umwelt⸗wenden, das macht 
das Kind zu einem ſo ſtrahlenden und ſonnigen Weſen, daß 
jede Mutter bis ins Tiefſte von ihm berührt wird — ihre 
Mutterliebe weiß ſich jetzt von ihrem Kinde erkannt. Das 
Vertrauen, das Kind in dieſer Zeit zu ſeiner Umgebung 
hat, iſt einfach grenzenlos. Darum tft dieſes Vertrauen auch 
die tieſſte Quelle für das Sonnige im Kinde. Sehr bald aller⸗ 
dings ſchieben ſich Wolken davor: Armut, Unverſtändnis der 
Erwachſenen, kleine ſeeliſche und körperliche Züchtigungen; mit 
zunehmendem Alter werden ſie größer, und im gleichen Ver⸗ 


Auen IIA. n . d 


Der Arbeitsloſe 


Die Marie, meine Frau, hat rote Augen, 
Und auch mein kleiner Lausbub lacht nicht mehr. 
Ich fühl das Elend an der Seele ſaugen 
Mein Schädel brummt und iſt wie Blei fo ſchwer. 


Was hat mein armes, gutes Weib verbrochen? 
Was hat mein Bub der Welt nicht recht gemacht? 
O, erſt vor etwas über zwanzig Wochen 

Da haben beide noch ſo froh gelacht. 


Ich ſchlug den Amboß, daß die Funken ſprühten, 
Mein Hammer war ein Stück von meinem Arm. 
Ich ſchaffte Brot, des Kindes Wangen blühten 
Und meines Weibes Singen klang ſo warm. 


Und nun die Not! Ich geh' mit trägen Händen. 
Nutzlos zerfließt in mir der Kräfte Macht. 
Angſtvoll ſeh' ich die Jahreszeit ſich wenden; 
Mühſelig iſt mein Tag, schlaflos die Nacht. 


Ich ſuche Arbeit für zwei ſtarke Hände, 
Ich möchte ſchaffen für mein Weib und Kind. 
Ich möchte kämpfen wider Not und Ende, 
Die beide unſ'res Daſeins Schatten ſind. 


Fluch euch, die ihr die böſe Zeit geſchaffen, 
Fluch euch und eurem teufliſchen Verſtand. 
Mit eurer Habgier rückſichtsloſen Waffen 
Drängt ihr die Welt in einen neuen Brand. 


DO, kommt und ſeht in meines Daſeins Nöte! 
Vergeßt das Ich und lernet an dem du. 
Kommt, ſucht mit mir die neue Morgenröte 
Der Arbeit und der wohlverdienten Ruh. 


Zerſchlagt das Schwert und adelt eure Werle 
Zu Früchten eines neuen Geiftes Saat. 
Im Dienen liegt des Menſchen ganze Stärke 
And reine Freude lohnt die gute Tat. 
Th. Schaerer. 
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hältnis nimmt das kindliche Vertrauen zu den Erwachſenen ab. 
Die Quelle des Sonnigen wird verſtopft; manche Kinder be⸗ 
halten einen Schein davon zurück, in vielen jedoch bleibt nur 
die Sehnſucht nach der Sonne. 

Wie herrlich aber iſt für das Kind jene Zeit, in der es 
das große ſtrahlende Sonnengeſtirn am Himmel und all das, 
was von ihm zum Leben erweckt wird, entdeckt! Jede Mutter 
wird irgend wann bei ihrem Kinde einmal Zeuge eines ſol⸗ 
chen Erlebniſſes geweſen ſein. Ich erinnere mich noch genau 
jenes wunderbar warmen Oſterſonntages, als meine kleine 
Tochter etwa zehn Monate alt war und gleich eine ganze Reihe 
ſolcher Sonnenerlebniſſe hatte. Sie wurde im Kinderwagen 


nach einem ſonnigen Bergabhang gefahren und ſah ſo ganz hell⸗ 
wach in dieſen erſten ſchönen Frühlingstag, den ſie in ihrem 
jungen Leben mit Bewußtſein erlebte. Sonnenſtrahlen und 
Schatten ſchienen ihr in ihrem wechſelvollen Spiel zum Greifen. 
Dann ſaß ſie zum erſten Male im Graſe und ſah ſich einigen 
vertrockneten Grashalmen gegenüber. Sie begann ein unend⸗ 
lich intenſives und mühſames Spiel mit dieſen Halmen. Was 
war das nur? Sie konnte es gar nicht herausfinden, ſah mich 
immer wieder fragend an, bildete ihre nur einer Mutter ver⸗ 
ſtändlichen Laute. Schließlich bricht unverſehens ein winziges 
Stück von einem Halm ab. Sie guckt dem Ausreißer nach, guckt 
wieder das Verbleibende in der Hand an. Und ſo immerfort, 
eine ganze Weile. Schließlich geht ihr das Rätſel auf, und fie 
bricht mit Bewußtſein ein Stück nach dem andern ab. Auf ein⸗ 
mal entſteht ein Geräuſch. Es fliegen Tauben über uns hin⸗ 
weg. Und nun das geſpannte Geſicht. Sie verfolgt ſie mit den 
Augen: ſieht fie fliegen. Ihr Blick, ihr Geſicht, der ganze Kör⸗ 
per drücken Erſtaunen aus. Ich fühle deutlich: ſie erlebt die 
Höhe, das Wunderbare des Fliegens, und damit hat ſie das Er⸗ 
lebnis des Unbegreiflichen — deſſen, das außerhalb des menſch⸗ 
lichen Wollens und Handelns liegt. Wenn man das jetzt mit 
dieſen Worten ſagt, ſo hört ſich das kompliziert an und ſcheint 
für das Aufnahmevermögen eines zehn Monate alten Kindes 
unwahrſcheinlich. Und doch hat mein Töchterchen an jenem 
Tage dieſe für ein Kind wahrhaft überwältigenden Erlebniſſe 
gehabt. Und wie rührend war es, als es am Abend den rot⸗ 
leuchtenden Sonnenball faſſen wollte. Auch das müſſen Kine 
der lernen: Mau kann nicht alles faſſen — am wenigſten die 
Sonne! 

Ich erinnere mich auch noch genau des zweiten Frühlings, 
als das Kind faſt zwei Jahre alt war. Da erlebte es zum erſten 
Male die Blumen als etwas, das nicht zum Pflücken da war, 
ſondern das in ſeiner ganzen Schönheit inmitten des Land⸗ 
ſchaftsbildes erfaßt ſein will. Das zweijährige Mädchen blieb 
faſt bei jeder Blume ſtehen, bewunderte ſie mit vielem „Ei, ei“ 
und „Ei, ſchön“, nahm den Blütenkopf mit aller Zartheit zwi⸗ 
ſchen zwei Fingerchen und roch daran. Seitdem iſt dieſe Blu⸗ 
menliebe noch immer größer geworden, und ich kenne wenige 
Erwachſene, die mit der gleichen Hingabe Blumen lieben. 

Bald folgten alle die Freuden auf den Sandbergen. Wie 
man da arbeiten muß, wenn man ſo ein kleines Ding iſt! Zu⸗ 
erit dieſe ungeſchickten Schritte über die Sandwellen. Der Kör⸗ 
per kann noch nicht recht das Gleichgewicht halten, der Kopf 
fliegt nach hinten hinüber, die Füßchen knicken um, und der 
Sand fliegt aus der Schaufel, die die Hand hält, in die Luft, 
anſtatt dahin, wohin er geworfen werden ſollte. Allmählich 
wird auch dieſe Welt in der Sonne erobert. Sie wird zu einem 
wirklichen Kinderlande, denn hier können Arbeitseifer und 
Schöpferluſt miteinander wetteifern. Wahre Kunſtwerle ent⸗ 
tehen aus Sand, dieſem willigen Arbeitsſtoff. Sonne und Ge⸗ 
fundheit atmet das Kind auch in den Laubengärten der Städte. 
Viele Tauſende von kleinen Kindern wachſen hier heran. Kleine 
Beete ſind ihre „Gärten“; Sandkästen, Raſenflächen und, nicht 
zu vergeſſen, die Schaukeln werden inmitten des Blühens Mit⸗ 
geſtalter ſonniger Kindertage. Vögel und Inſekten regen zu 
ſteten Exlebniſſen und immer neuen Fragen an und bleiben 
dennoch ein zierliches und buntes Rätſel. 

Wie aber, wenn das Kind eines Tages ſeinen Horizont 
durch eine Eiſenbahnfahrt erweitert ſieht? Etwa durch eine 
erſte Wanderung? Da erlebt es die Erfindung der Eiſenbahn 
noch einmal genau ſo wie unſere Vorfahren: Welches Wunder, 
das es hinter dem Bekannten noch ein Unbekanntes gibt! 

And ſelbſtveiſtändlich gehört zu allen Waſſerfreuden die 
Sonne. Auch das Kind, das keine Gelegenheit hat, in ein 
Schwimmbad zu kommen, hat an Sonntagen ein ſo ſelbſtver⸗ 
ſtändliches Bedürfnis nach Waſſer, nach Planſchen und Spritzen, 
daß man ihm geradezu eine Lebensnotwendigkeit vorenthalten 
würde, gäbe man ihm keine Gelegenheit zum Spiel mit Waſſer. 
And ſei es nur, daß man es Zimmerblumen begießen läßt. 

Kind und Sonne! Jedes geſunde Kind empfindet ſehr ſtark, 
ſtärker als es der Erwachſene wahrnimmt, eine innige Verbun⸗ 
denheit ſeines Lebens mit der Sonne. Und die Sonne? Lächelt 
ſie nicht immer wieder in die lieben Kindergeſichtchen? 


ihrem Mann . zu hunderten geführt, im guten Glauben, nicht 
gehört zu werden .., das beide gleichmäßig lieben, das einzige 
Band, das fie zuſammenhält. 8 

Bei den Worten der Schweſter möchte Odette ſich verkriechen! 
Sie lügt: „Du biſt wohl nicht geſcheit, Voonneı) Das find Zän⸗ 
kereien unſerer Nachbarn. Sie wird gehorcht haben...; ich 
werde ihr den Mund verbieten ...“ 

Doonne hält fie am Arm zurück. „Laß doch! Wenn ſich's 
nur um die Nachbarn handelt... es iſt luſtig! Laß noch was 
hören!“ ſcherzt ſie. a 

„Nun geht's weiter“, ſagt Monettes Stimme angeregt. „Ich 
ſage: Meine Schweſter ſteht weit über der niedrigſten ... (na! 
ich weiß nicht mehr das Wort; macht ja nichts ..), die du ſo 
gern haſt!“ Sagſt du: „Das iſt ein Leben!! Die reine Hölle! 
Wenn ich das geahnt hätte..“ Sag' ich: „Nein, mein Lieb⸗ 
ling, zum Aendern iſt's nie zu ſpät!“ Da ſagſt du: „Gott jei 
Dank, nein!“ Und nun ſchubſe ich dich und ſage: „Sei ſtill! da 
iſt das Kind!“ 

„Was für ein Kind?“ fragt Bobby, der in den Sinn des 
neuen Spiels noch nicht eingedrungen iſt. Monette ſtampft mit 
dem Fuß auf. „Unſere Tochter natürlich! Wir find doch ver⸗ 
heiratet. Verſtehſt du noch immer nichts?“ 3 

Bobby geht ein Licht auf. „Natürlich verſtehe ich's, ſagt 
er wichtig. „Ich verſtehe mehr als du, denn ich bin der Mann. 
Und ſo redet man nicht, wenn man verheiratet iſt. Ich weiß es 
beſſer! Paß auf! Jetzt bin ich alſo der Mann. Ich jage...“ 

Weiter kommt der Junge nicht. Seine Mutter iſt von 
Odettes Seite aufgeſprungen, ins Zimmer geſtürzt und auf ihn 
losgefahren: „Wirſt du ſtill ſein, du ungezogenes Kind! Was 
willſt du da zuſammenphanteſieren! Ich verbiete dir dies blöde 
Spiel...“ 

„So wurden beide Schweitern über ihr gegenfeitiges Fami⸗ 
lienleben aufgeklärt: die eine durch Monettes Reden, die andre 
durch das dem Knaben anbefohlene Schweigen! 

(Berechtigte Ueberſetzung von Urſel Ellen Jacoby.) 


Saiſonſchluß 
Von Werner Peter Larſen. 

„Blumen und Federn“ ſtand in großen, vergoldeten Bud; 
ſtaben über dem Eingang zum Geſchäft. Aber was wollte dieſe 
proſaiſche Ankündigung beſagen, wenn man die ſchwere Eiſen⸗ 
tür im dritten Stock hinter ſich hatte und mit einem Schlage 
gleichſam in ein Märchen eintrat — in einen prächtigen, in 
allen Farben leuchtenden Garten? Der ganze Arbeitsſaal lag 
in Frühlingssonne gebadet, und durch die halbgeöffneten Fen⸗ 
ſter wehte von Zeit zu Zeit ein leiſer Wind herein und brachte 
Leben in die Hunderttauſende von Blumen. Wo das Auge auch 
hinſah, — nichts als Blumen und Blumen überall! Sie lagen 


zu rieſigen Haufen geſchichtet auf den langen, breiten Tiſchen, 


ſie türmten ſich zu leuchtenden Bergen auf der Diele, ſie blickten 
aus allen Schubladen und Schachteln. 

Hier gab es keinen Maſchinenlärm, keine kreiſchenden Stim⸗ 
men und kein brüllendes Lachen. Alles war, wie man es um 
die Frühlingszeit in einem Garten erwartet: ein leiſes Sum⸗ 
men von gedämpften Stimmen, Sonne, ein warmer Wind und 
ab und zu, wie aus der Ferne, ein leiſes, glückliches Lachen 
Zwiſchen den grünen Zweigen und Blättern leuchteten weiße 
Bluſen; lächelnde Mädchengeſichter ſahen von den blauen, gel⸗ 
ben und roten Blumen auf. 

Die netten Kleider, die ſie anhatten und die ſie ſich in den 
ſpäten Nachtſtunden ſelbſt genäht hatten, anſtatt zu ruhen, deu⸗ 
teten in dieſem Falle nicht auf Eitelkeit, ſondern ſie waren ein 
Ausdruck des Ordnungs⸗ und Geſchmackſinnes, der um ſo höher 
entwickelt iſt, je beſſer die arbeitende Frau wittſchaftlich geſtellt 
iſt. Und fie ſprachen von Theatern und Ausflügen und Freug⸗ 
den und waren von Zeit zu Zeit ſogar richtig vergnügt, denn 
die Jugend fordert nun einmal ihr Recht; — hinter allem aber 
ſchien doch immer wieder die düſtere, heimtückiſche Frage zu 
leuern: „Und morgen? Was wird morgen —?!" 

Ach, die Zeit war gar zu ſchnell vergangen! Der Saiſon⸗ 
ſchluß machte ſich mehr und mehr fühlbar; von Tag zu Tag nah⸗ 


men die Beſtellungen ab; jeden Tag, wenn der Chef durch die 
Arbeitsfäle ging, hörte man ihn von Ueberproduktion reden. 

Seit Freitag ſchon lag eine gewaltige Spannung in der 
Luft. Alle hatten ernſte Geſichter, arbeiteten ſie doch alle für 
ihren Lebensunterhalt und hatten vielfach auch noch jemanden 
daheim, den ſie mit unterſtützen mußten; einige waren ſogar 
Witwen, die ihre kleinen Kinder tagsüber in der Krippe oder 
bei Verwandten untergebracht hatten. Trotzdem waren alle be⸗ 
müht, ſich nichts anmerken zu laſſen, denn ſie wollten es nicht 
gern zeigen, wie ſehr ſie ſich vor dem morgigen Tage fürchteten. 
˖ 10 Sonnabendmorgen war die Stimmung ganz und gar 

ritiſch. g i 

5 „Arbeitet nur nicht ſo ſchnell, ſonſt werdet ihr zu früh ſer⸗ 
tig“, »ſagte jemand im Spaß, aber hinter dem Spaß ſchaute der 
bittere Ernſt hervor! 

Und nach und nach. wie der Tag ging, hatte bald dig eine, 
bald die andere leine Arbeit mehr; die Stunden [lichen ſchier 
endlos dahin. 5 

Die Vorarbeiterin nahm ſeufzend die Lohnliſten aus dem 
Schrank und machte ſich bei denjenigen, die zur Arbeit auf Fel⸗ 
dern dablieben, ein Zeichen; die anderen, die nur Blumen 
machten, mußten alſo aufhören. Hundertundzwanzig junge Mäd⸗ 
chen und Frauen ſaßen bangend zwiſchen den mächtigen, leuch⸗ 
tenden Blumenbergen und dachten voller Grauen den gleichen 
atemraubenden Gedanken — hundertundzwanzigmal — an den 
morgigen Tag und die kommenden ungewiſſen Wochen... Alle 
Geſichter ſahen allmählich blaß und müde aus, je mehr es zum 
Schluß der Arbeit ging, und manche begannen leiſe vor ſich hin⸗ 
zuſummen, um ſich auf dieſe Weiſe leichter über die Nerven⸗ 
ſpannung hinwegzuhelfen. Durch die geöffneten Fenſter ſtrömte 
ein linder Abendwind herein und ſpielte mit den Blättern und 
Blüten; ein warmer Frühjahrsregen rieſelte draußen über die 
Stadt herab N 

„Es iſt ja ſo lange“, ſagte jemand leiſe, „bis September 
ohne Arbeit fein zu müſſen ...“ 

„Ohne Arbeit? Nanu, wer kann denn das?“ Ich kann das 
nicht, ich muß mir eben eine andere Arbeit ſuchen ..“ 

a „Was ſich gerade findet. Servierfräulein oder in einer 
en oder einer Nähſtube oder in einem Blumenge⸗ 
ſchäft.“ a i * 

And wenn ſich nun gerade nichts findet?“ 

Lange Pauſe. Dann ein Seufzer. 

„Es muß ſich eben etwas finden!“ 

„Jetzt kommt »ſie!“ flüſterte jemand. Seltſam, daß ein Flü⸗ 
ſtern bisweilen hörbar werden kann in einem ganzen Saal 

Alle bemühten ſich, möglichſt gefaßt auszuſehen. Diejeni⸗ 
gen, die gerade keine Arbeit in der Hand hatten, rückten an 
ihren Gürteln oder Kragen herum oder machten ſich ſonſt ir⸗ 
gendwie zu ſchaffen. 

Die Vorarbeiterin ging langſam an den Tiſch entlang, 
beugte ſich zu jeder einzelnen nieder und ſprach ihr mit leiſer 
Stimme tröſtend zu. Diejenigen, die bleiben konnten, ſuchten 
aus Rückſicht auf die anderen ihre Freude zu verbergen, jene 
nahmen ihr Schickſal mit erzwungener Ruhe auf. 

„Lebt wohl! Lebt wohl!“ klang es draußen auf der großen 
Treppe von allen Seiten. „Lebt wohl.“ 

Draußen. in den Gärten der unermeßlichen Stadt, erblühte 
in dieſen Nächten der Frühling zu tauſendfältiger Pracht 

„Aber morgen? Aber morgen . .. 2!“ 


vermiſchte Nachrichten 
Tagungen der SA. 

Der Hauptvorſtand des Verbandes der Sozialiſtiſchen 
Arbeiterjugend hat beſchloſſen, die nächſte Sitzung des 
Neichsausſchuſſes am Sonnabend, den 22. Oktober in dem 
Friedrich⸗Ebert⸗Heim in Tännich abzuhalten. Als Tages⸗ 
ordnung iſt in Ausſicht genommen: * 

2 EA politiſche Lage und die Aufgaben des Vers 

es. 


2. Satzungsänderungen und Richtlinien für Bezirks⸗ 
ſatzungen. 
3. Reichskonferenz. 
4. Arbeitsplan 1933. t 
5. Internationales ſozialiſtiſches Jugendtreffen. 
Im Anſchluß an die Reichsausſchußſitzung wird die dies⸗ 
ährige Bezirksleiterausſprache am 23. und 24. Oktober 


tattfinden. Als Geſamtthema dieſer Ausſprache iſt „Sozia⸗ 
5 Jugendarbeit in der Kriſe der Gegenwart“ vorge⸗ 
ehen. 


Die Wahrheit über Rußland! 
Herbert und Elsbeth Weichman: 


ALLTAG IM 
SOWJETSTAAT 


Wie heute der Arbeiter 
in Sowjetrußland lebt. 
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Berbet Nändig neue Abonnenten 


- Soeben erschienen: 1 


Tanztee und Tonfilm für dle Jusend, Bd.? 


Dieser Band bringt die gleichen Schlager in erleichterter Ausgabe. 
Für Klavier 6.25 


er eee bee 


„Um Gottes willen — die vielen Bienen hier?“ 
„Wir erwarten doch den Gerichtsvollzieher!“ 


London in 5000 Jahren. 

Die Frage, wie ſich eine Großſtadt von heute dem Auge 
eines Zukunftsarchäologen darſtellen wird, der nach 5000 
Jahren auf ihre Spuren ſtößt, ob ſie ihm ſo viel über unſer 
Leben und unſere Kultur verraten wird, wie uns die Funde 
in Chaldäa und Ur kundtun, erörtert Prof. Vaufrey vom 
Pariſer Inſtitut für Paläonthologie in einem engliſchen 
Blatte an dem Beiſpiel Londons: „Vorausgeſetzt, daß Aus⸗ 
grabungen die einzige Quelle des Wiſſens ſein werden, 
fürchte ich, daß man zu ſehr ſeltſamen Reſultaten gelangen 
wird und daß wir der Zukunft nur wenig Material für die 
Forſchung hinterlaſſen werden. In 5000 Jahren, glaube ich, 
werden die Bauwerke aus Zement vollſtändig in Staub auf⸗ 
gelöſt ſein. Die Weſtminſter-Abtei wird vorausſichtlich beſ⸗ 
ſere Ausſichten haben in erkennbarem Zuſtande fortzuleben. 
Moderner Zement iſt weniger dauerhaft in dieſer Hinſicht 
und ebenſo ſtehen geſchichtete gepreßte Steine den handbe⸗ 
hauenen nach. Den einzigen Troſt bieten die Münzen, die 
mit der Stiftungurkunde zugleich vergraben werden. Und 
dann unſere Gräber! Man wird dazu neigen, ſie in der 
Nähe der wichtigſten Ruinen zu ſuchen, während doch die 
Londoner Friedhöfe weit weg von ihnen liegen. Als ſehr 
ungünſtig wird es ſich auch erweiſen, daß wir von dem alten 
Brauch, Schmuckſachen und Gegenſtände des täglichen Lebens 
mit dem Toten zu begraben, abgekommen ſind. 

Eine Quelle des Irrtums werden auch die von Samm— 

lern aufgehäuften Antiquitäten bilden, z. B. wenn man 
neben elektriſchen Drähten eine Sammlung von Zinnleuch⸗ 
tern und Lampen innerhalb desſelben Gebäudes finden 
wird. Man dürfte dann geneigt ſein, den Bau viel früher 
zeitlich anzuſetzen. Was London als ein Ganzes anbelangt, 
ſo würde ich es nach dem obigen Grundſatz in die Zeit der 
Laternenpfähle verſetzen. Sehr wenig wird über unſere 
Kleidung bekannt ſein. Die Toten werden nicht in Kleidern 
beigeſetzt, und die auf Leinewand gemalten Bilder werden 
uns nicht allzu lange überleben. Die Höhlengemälde haben 
beſſer für die Nachwelt geſorgt. Ebenſo ſchlecht ſchneidet un⸗ 
ſer neuzeitliches Papier bei einem Vergleich mit dem Pa⸗ 
pyri der Alten ab. 
Vorausſichtlich werden einige der Kriegsdenkmäler und 
der führenden Monumente übrigbleiben. Aber wenn ſich die 
„Nadel der Keopatra“ unter dieſen befinden ſollte, wird es 
eine arge Verwirrung unter den die Zeit der Funde feſt⸗ 
ſtellenden Archäologen geben. Und es kann auch geſchehen, 
daß nach 5000 Jahren unſere heutigen politiſchen Größen in 
die 0 Wellingtons und der erſten Eiſenbahnen verſetzt 
werden.“ 


Rundfunk 


Kattowitz und VMarſchau. 

Freitag, den 23. September. 12,20 Schallplattenkonzert. 
15,10 Kinderfunk. 16,20 Kinderkosmetik. 16,40 Vortrag. 
17,00 Nachmittagskonzert. 18,00 „Fauſt und das Theater“. 
18,20 Tanzmuſik. 19,15 Verſchiedenes. 19,45 Vortrag. 
20,00 Stunde der Muſik. 20,15 Symphoniekonzert. In 
der Pauſe: Feuilleton. 22,30 Preſſe und Wetter. 22,45 
Tanzmuſik. 23,00 Briefkaſten in franzöſiſcher Sprache. 


um 
II 


enge 
fur Biere, Weine, Spirituosen und Fruchtsäfte, in 
verschiedenen Stanzmustern und Papiersorten 


Ausführung in Ein- und Mehrfarbendruck, Man 
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Inhalt: Oh Mo“ nah! (Foxtrot) - Liebe 7 
war es nie (Tango) - Ein Lied, ein Kuß, 
ein Mädel (Slow-Fox| - Ich hab' ein 
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1. — Zu beziehen durch die Buchhandlung der 


MARMOR-SCHREIBZEUG 


KATTOWITZER BUCHDBRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKEYINA 


Sumgelöftanfertigen | He 
und Bemalen von Zwei berühmte 


Lampen⸗ 
ſchirmen 


empfehlen wir 


Stoff⸗Malſtifte 


in beſter Qualität 
Kattowitzer Buchdruckerei p. leder Band in Ganzleinen 
Vorlans-Akt.-es. 3. Mala 12 ur ZI. 6.25 


Kleine Anzeigen |xarrowırzen Buchnnuck#i4 


50 haben in dieſer Zeitung UND VERLAGS-SP. AK., 3. mad 
ſtets den beiten Erfolg 


Breslau und Gleiwitz. i 

Freitag, den 23. September. 6,20 Konzert. 8,30 Stunde 155 f 
Frau. 11,30 Wetter und Blaskonzert. 15,30 Jugen 

funk. 16,00 Unterhaltungskonzert. 17,30 Landw. Preis ö 

bericht und Vortrag. 18,00 Reiſe nach Sagan. | 


Der Zeitdienft berichtet. 19,00 Abendmufif. 19,30 b 
20,00 Stunde der Reichsregierung. 20,00 Die bein | 


deutſche Landſchaft und Kunſt. 20,30 Aus Berlin: 5 
Wald und auf der Heide. 22,00 Zeit, Wetter, Pre 
Sport. 22,30 Zur Anterhaltung. 5 


Berſammlungskalender 


Arbeiterwohlfahrt. 

Königshütte. Am Donnerstag, den 22. September, abend“ 
7 Uhr, Mitgliederverſamlung im Dom Ludowy, Büfettzimmel 
Referentin: Genoſſin Kowoll. 2 

Michalkowitz. Am Sonntag, den 25. September, findet in 
Lokal Hiedballa ein Familienabend (Freunde und Kinder put 
beſonders herzlich eingeladen) jtatt. Beginn abends 6 un 
Gäſte und Gönner willkommen. 

Ober⸗Laztsk. Am Sonntag, den 25. September, nachmittag 
3 Uhr, findet bei Mucha eine Mitgliederverſammlung ſtatt.!“ 
ferentin: Genoſſin Kowoll. 4 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Wanderprogramm. 
Sonntag, den 25. September: Mit 
toffel. Führer Puchalka. 
Sonntag, den 2. Oktober: Fuchsjagd. Führer Kloſe. 
Abmarſch für alle Touren iſt um 5 Uhr früh vom Volke ha 
feſtgeſetzt. 


Salzhering und Kab 


15 


Maſchiniſten und Heizer. a 
Königshütte. Am Sonnabend, den 24. September, abend 
5 Uhr, im Volkshaus. 0 
Nikolai. Am Sonntag, den 25. September, vormittags u | 
Uhr, im bekannten Lokal. 
Friedenshütte. Am Dienstag, 
5 Uhr, bei Schmiatek. 
i Schwientochlowitz. Am Mittwoch, 
abends 6 Uhr, bei Neiwert. 
Bismarckhütte. Am Donnerstag, den 29. 
5 Uhr, bei Brzezina 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. h 
Donnerstag: Heimabend. = 
Freitag: Volkstänze. Eh 
Sonntag: Schlußfahrt nach Lawek. 


den 27. September, nach 
den 28. Septembeh 


September, abend 


Arbeiter⸗Eſperanto⸗Bund. } 

Achtung, Eſperantokurſus! Die Ortsgruppe des Arheilt” 
Eſperanto⸗Bundes Königshütte veranſtaltet ab 1. Oktober d. 27 
einen Eſperantokurſus für Anfänger unter günſtigen Bedingt! 
gen. Anmeldungen werden beim Bibliothekar des Bundes fl 
Arbeiterbildung Kam. Parc zyk entgegengenommen. 


Königshütte. (Freie Turner.) Donnerstag, den 22. Ai 
Mts., abends 7,30 Uhr, Monatsverſammlung im Volkshaus. # 
pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. 


Asocio de Laborist esperantistoj. Sabate, * 
Sept., vespere je la 6 a horo okazos ** 
ciestrarkunveno en Popola domo, Krol. Huta, ul.“ 
maja 6, en biblioteka cambro. 3 
Arbeiter⸗Eſperanto⸗Gruppe, Wieltie Heiduki. (Efperank! 
kurſus.) Der neue Eſperantokurſus für Anfänger bein 
am Dienstag, den 27. September, abends 7 Uhr, im Hütte, 
gaſthaus, ul. Kalina (bei Herrn Brzezina). Anmeldungen MT 
den noch angenommen. 1 
Nikolai. (Freie Sänger.) Am Freitag, den 9. S, 
tember, findet die fällige Generalverſammlung des Gefangen 
eins „Freie Sänger“ in der deutſchen Privatſchule, um 7 
abends, ſtatt. 1 
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ges Hei Fox) - Ungekürzte Ausgabe 

Siemal in Wir (Wale) Ich een Stoff⸗Deckfarbe — 2 

heiraten [Foxtrot] -Ein Lied aus meiner 

Heimat (Slow-Foz]-Schade, daß Liebe Stoff⸗Laſurfarbe 

rc - 8 

Liebe für mich { Ga) En Maker Korn Poſitiv⸗Negativ⸗ OTTO WEININGER * 

Jet Koma be Geschlecht 

Ic mes e ek Schablonen 
Für Klavier 9 Zl. — Für Violine 5 Zi. sche (Henke) Hehe Nacht oder ne, Schablonenpinſel 

Sslow-Fox)- Heu nic 7 
a egen r Feber Banden e u.6 were gabe Schlagen Pergamentpapier 
trage nach dem 2. Band eingesetzt. Schablonenpapier 


